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Leif. 
bey Georg Joachim Göſchen, 


1738. 


Goethe's 


Schriften. 


Fünfter Band. 


Mit allergnädigſtem Kaiſerlichen Privllegium. 


Wir Joseph der Andere von Gottes Gnar 
den erwählter Römiſcher Kayſer, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs, König in Ger⸗ 
manien, zu Jeruſalem, Hungarn, Böheim, 
Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galitzien, 
und Lodomerien, Erzherzog zu Oſterreich, 
Herzog zu Burgund, und zu Lothringen, 
Großherzog zu Toſeana, Großfürſt zu Sie⸗ 
benbürgen, Herzog zu Mayland, Mantua, 
Parma, Gefürſteter Graf zu Habsburg, 
zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. ꝛc. Vekennen 
öffentlich mit dieſem Brief, und thun kund 
allermänniglich, daß Uns Joseph Stahel, Buch⸗ 
händler allhier, in Unterthänigkeit zu verneh⸗ 


men gegeben, was maßen er, in Geſellſchaft 


* 2 


mit Joachim Göſchen, Buchhändler in Leipzig, 
Goethe's ſämmtliche Werke zum offenen Druck 
zu beförderen willens ſeye, hierbey aber beyde 
Supplicanten einen auf dieſes Werk verwende⸗ 
ten vielen Köſten ſchädlichen Nachdruck beſorge⸗ 
ten, zu deſſen Verhütung Uns dieſelbe um Er⸗ 
theilung Unſers Kayſerlichen Druck: Privilegii 
gehorſamſt b 3. Wann Wir nun mildeſt 
angeſehen ſolche der Supplieanten demüthigſt 
ziemliche Bitte, als haben Wir ihnen, ihren 

Erben und Nachkommen die Gnade gethan, 
und Freyheit gegeben, thun ſolches auch hiemit 
wiſſentlich in Kraft dieſes Briefs, alſo und der⸗ 
geſtalt, daß ſie obgedachten Goethe's ſämmtliche 


Werke in offenen Druck auflegen, ausgehen, 


hin und wieder ausgeben, feil haben, und vor 
kaufen mögen, auch ihnen ſolche niemand, ohne 
ihren Conſens, Willen, oder Willen, innerhalb 
zehen Jahren, von dato dieſes Brieſs an zu 
rechnen, im Heiligen Römiſchen Reich, weder 
unter dieſem, noch anderm Titel, weder ganz, 
noch Extraetweiſe, weder auch in größerer, noch 
kleinerer Form, nachdrucken und verkauſen ſolle. 
Und gebiethen darauf allen und jeden Unſern 
und des Heiligen Reichs Unterthanen, und 
Getreuen, inſonderheit aber allen Buchdru⸗ 
ckern, Buchführern, Buchbindern und Buchs 
händlern, bey Vermeidung einer Poen, von 
fünf Mark löthigen Goldes, die ein jeder, ſo 
oft er freventlich hierwider thäte, Uns halb in 


Unſere Kayſerliche Kammer, und den andern 


halben Theil mehrbeſagten Stahel und Göſchen, 
oder deren Erben und Nachkommen unnach⸗ 
läſſig zu bezahlen verfallen ſeyn folle, hiemit 
ernſtlich, und wollen, daß ihr, noch einiger aus 
euch ſelbſt, oder jemand von euertwegen oban⸗ 
geregte Goethe's ſämmtliche Werke innerhalb 
den beſtimmten zehen Jahren, obverſtandener 
maßen nicht nachdrucket, diſtrahiret, feil habet, 
umtraget, oder verkaufet, noch auch ſolches are 
dern zu thun geſtattet, in kelnerley Weiſe noch 
Mege, alles bey Vermeidung Unſrer Kayſerlichen 
Ungnade, und vorangeſetzter Poen, auch Ber 
lierung deſſelben euren Drucks, den vielgemelte 
Stahel und Göſchen, deren Erben und Nach 
kommen, oder deren Beſehlshabere, mit Hülf 


und Zuthun eines jedon Orts Obrigkeit, wo fe 


dergleichen bey euch und einem jeden finden 
werden, alſogleich aus eigener Gewalt, ohne. 
Verhinderung männiglichs zu ſich nebmen, und 
darmit nach ihrem Gefallen handeln und thun 
mögen; Hingegen ſollen ſie, Supplicanten, 
ſchuldig und verbunden ſeyn, bey Verluſt dieſer 
Kayſerlichen Freyheit, die gewöhnlichen fünf 
Exemplarien von dem ganzen Werk zu Unſerm 
Kayſerlichen Reichs» Hof» Rath zu lieferen, und 
dieſes Privilegium anderen zur Warnung dem⸗ 
ſelben vorandrucken zu laſſen. Mit Urkund 
dieſes Briefs, beftegele mit Unſerm Kayſerlichen 
aufgedruckten Secret · Inſiegel, der geben iſt 
zu Wien den drey und zwanzigſten Martik, 
Anno ſiebenzehen hundert ſieben und achtzig, 
Unſerer Reiche, des Römſſchen im drey und 


zwanzigſten, des Hungariſchen und Boͤhmiſchen 
im ſiebenden. N 


Joſeph. 
Vt. Reichs⸗Fürſt Colloredo. 


(L. 8) 


Ad Mandatum Sac. Cæſ. Majeſtatis 


proprium, 


Ig. v. Hofmann. 


Eng m on t. 
E Trauer ſpiel 


in fünf Aufzügen. 


1 


Goethe's W. 5. V. A 


e RE 


Margarete von Parma, Tochter Karls des Fünfs 
ten. Regentinn der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Oranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, ſein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienſte der Regentinn, 

Richard „Egmonts Geheimſchreiber, 

Silva, 

Gomez, 

Clärchen, Egmonts Geliebte. 

Ihre Mutter. 

Brackenburg, ein Bürgersſohn. 

Soeſt, Krämer, 

Jetter, Schneider, 

Zimmermann, 

Seifenſieder, J 

Buyck, Soldat unter Egmont. 

Ruyſum, Invalide und taub. 

Vanſen, ein Schreiber. 

Volk, Gefolge, Wachen u. ſ. w. 


7 
| unter Alba dienend, 


& 
| 
| Bürger von Brüſſel. 


Der Schauplatz iſt in Brüffel. 


Erſter Aufzug. 


Armbruſtſchießen. 
Soldaten und Bürger mit Aembrüſtenz 


8 


J etter, Bürger bon Brüſſel, ein Schneider, tritt 
dor und ſpannt die Armbruſt. Soeſt, Bürger von 
Brüſſel, ein Krämer, 

S OE ft; e 
Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Iht 
nehmt mir's doch nicht! Drey Ringe ſchwarz, 
die habt ihr eure Tage nicht geſchoſſen. Und 
ſo wär' ich für dieß Jahr Meiſter. 
A 2 
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Jetter. Meiſter und König dazu. Wer 
mißgönnt's euch? Ihr ſollt dafür auch die Zeche 
doppelt bezahlen; ihr ſollt eure Geſchicklichkeit 
bezahlen, wie's recht iſt. 


Buyck, 
ein Holländer, Soldat unter Egmont, 

Jetter, den Schuß handl' ich euch ab, theile 
den Gewinſt, traktire die Herren: ich bin fo 
ſchon lange hier und für viele Höflichkeit Schuld⸗ 
ner. Fehl' ich, ſo iſt's als wenn ihr geſchoſſen 
hättet. . 

So eſt. Ich ſollte drein reden: denn eigent⸗ 
lich verlier ich dabey. Doch, Buyck, nur im⸗ 
merhin. N 

Buyck ſchießt. Nun, Pritſchmeiſter, Re⸗ 
verenz! — Eins! Zwey! Drey! Vier! 


Soeſt. Vier Ringe? Es ſey! 


Alle. a Vivat, Herr König, hoch! und 
abermal hoch! 
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Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre 
Meiſter zu viel! Danke für die Ehre. 


Jetter. Die habt ihr euch ſelbſt zu danken. 


8 Ruy ſum, 
ein Friesländer, Invalide und taub, 


Daß ich euch ſage! 

Soeſt. Wie iſt's, Alter? 

Nuyfum Daß ich euch ſage! — Er 
ſchießt wie ſein Herr, er ſchießt wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin ich nur ein armer 
Schlucker. Mit der Büchſe trifft er erſt, wie 
keiner in der Welt. Nicht etwa wenn er Glück 
oder gute Laune hat; nein! wie er anlegt, im⸗ 
mer rein ſchwarz geſchoſſen. Gelernt habe ich 
von ihm. Das wäre auch ein Kerl, der bey 
ihm diente und nichts von ihm lernte. — 
Nicht zu vergeſſen, meine Herren! Ein König 
nährt feine Leute; und fo, auf des Königs Rech» 
nung, Wein her! 


Jetter. Es iſt unter uns ausgemacht, 
daß jeder — 
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Buyck. Ich bin fremd und König, und 
achte eure Geſetze und Herkommen nicht. 


Jetter. Du biſt ja ärger als der Spa⸗ 
nier; der hat ſie uns doch bisher laſſen müſſen. 
Ruy fum. Was? 

Soeſt laut. Er will uns gaſtieren; er will 
nicht haben, daß wir zuſammenlegen, und der 
König nue das doppelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! doch ohne Präju⸗ 
diz! Das iſt auch ſeines Herren Art, ſplendid 
zu ſeyn, und es laufen zu laſſen wo es gedeiht. 
a Sie bringen Wein. 

Alle. Ihro Majeſtät Wohl! Hoch! 

Jetter zu Bud Verſteht ſich Eure Mas 
jeät, | 

Buyck, Danke von Herzen, wenn's doch 
ſo ſeyn ſoll. 

Soe ſt. Wohl! Denn unſerer Spaniſchen 
Majeſtät Geſundheit trinkt nicht leicht ein Nie⸗ 
derländer von Herzen. 

Ruyſum. Wer? 
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Soeſt tam. Philipps des Zweyten, Kö⸗ 
nigs in Spanien. 


Ruyſum. Unſer allergnädigſter König 
und Herr! Gott geb' ihm langes Leben. 


Soeſt. Hattet ihr ſeinen Herrn Vater, 
Karl den Fünften, nicht lieber? 


Ruyſum. Gott tröſt' ihn! das war ein 
Herr! Er hatte die Hand über den ganzen Erd⸗ 
boden, und war euch alles in allem; und wenn 
er euch begegnete, ſo grüßt' er euch wie ein 
Nachbar den andern; und wenn ihr erſchrocken 
wart, wußt' er mit ſo guter Manier — Ja, 
verſteht mich — Er ging aus, ritt aus, wie's 
ihm einkam, gar mit wenig Leuten. % Haben 
wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn das 
Regiment hier abtrat — ſagt' ich, verſteht 
mich — der iſt ſchon anders, der iſt majeſtä⸗ 
tiſcher. 


Jetter. Er ließ ſich nicht ſehen, da er 
hier war, als in Prunk und königlichem Staate. 
Er ſpricht wenig, ſagen die Leute. 
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* Soeſt. Es iſt kein Herr für uns Nleder⸗ 
länder. Unſre Fürſten müſſen froh und frey 
ſeyn, wie wir, leben und leben laſſen. Wir 
wollen nicht verachtet noch gedruckt ſeyn, fo gut⸗ 
herzige Narren wir auch ſind. 


Jetter. Der König, denk' ich, wäre 
wohl ein gnädiger Herr, wenn er nur beſſere 
Rathgeber hätte. 


Soeſt. Nein, nein! Er hat kein Gemüth 
gegen uns Niederländer, ſein Herz iſt dem 
Volke nicht geneigt, er liebt uns nicht; wie 
können wir ihn wieder lieben? Warum iſt alle 
Welt dem Grafen Egmont ſo hold? Warum 
trügen wir ihn alle auf den Händen? Weil 
man ihm anſieht, daß er uns wohl will; weil 
ihm die Fröhlichkeit, das freye Leben, die gute 
Meinung aus den Augen ſieht; weil er nichts 
befigt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, 
auch dem, der's nicht bedarf. Laßt den Grafen 
Egmont leben! Buyck, an Euch iſt's, die erſte 
Geſundheit zu beigen! Bringt eures Herrn 
Geſundheit aus. 
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Buyck. Von ganzer Seele denn: Graf 
Egmont hoch! 

Nuyſum. ülberwinder bey St. Quintin! 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle. Hoch! 

= 

Ruyſum. St. Quintin war melne letzte 
Schlacht. Ich konnte kaum mehr fort, kaum 
die ſchwere Büchſe mehr ſchleppen. Hab' ich 
doch den Franzofen noch eins auf den Pelz ges 
brennt, und da kriegt' ich zum Abſchied noch 
einen Streifſchuß an's rechte Bein. 


Buyck. Gravelingen! Freunde! da ging's 
feifh! Den Sieg haben wir allein. Brannten 
und ſengten die Wälfchen Hunde nicht durch ganz 
Flandern? Aber ich mein‘, wir teafen fie! 
Ihre alten handfeſten Kerle hielten lange wider, 
und wir drängten und ſchoſſen und hieben, daß 
ſie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zuckten. 
Da ward Egmont das Pferd unter dem Leibe 
niedergeſchoſſen, und wir ſtritten lange hinüber 
herüber, Mann für Mann, Pferd gegen Pferd, 
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Haufe mit Haufe, auf dem breiten flachen 
Sand' an der See hin. Auf einmal kam's, 
wie vom Himmel herunter, von der Mündung 
des Fluſſes, bav! bau! immer mit Kanonen 
in die Franzoſen drein. Es waren Engländer, 
die unter dem Admiral Malin von ungefähr 
von Dünkirchen her vorbeyfuhren. Zwar viel 
halfen fie uns nicht; fie konnten nur mit den 
kleinſten Schiffen herbey, und das nicht nah 
genug; ſchoſſen auch wohl unter uns — Es 
that doch gut! Es brach die Wälſchen und hob 
unſern Muth. Da ging's! Rick! rack! her⸗ 
über, hinüber! Alles todt geſchlagen, alles in's 
Waſſer geſprengt. Und die Kerle erſoffen, wie 
ſie das Waſſer ſchmeckten; und was wir Hol⸗ 
länder waren, gerad hinten drein. Uns, die 
wir beydlebig ſind, ward erſt wohl im Waſſer 
wie den Fröſchen; und immer die Feinde im 
Fluß zuſammengehauen, weggeſchoſſen wie die 
Enten. Was nun noch durchbrach, ſchlugen 
euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Hacken 
und Miſtgabeln todt. Mußte doch die Wälſche 
Majeſtät gleich das Pfötchen reichen und Friede 
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machen. Und den Frieden ſeyd ihr uns ſchul⸗ 
dig, dem großen Egmont ſchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont hoch! 
und abermaf hoch! und abermal hoch! 
Jetter. Hätte man uns den ſtatt der 
Margrete von Parma zum Regenten geſetzt! 

Soeſt. Nicht ſo! Wahr bleibt wahr! Ich 
laſſe mir Margareten nicht ſchelten. Nun iſt's 
an mir. Es lebe unſre gnäd'ge Frau! 

Alle. Sie lebe! 


Soeſt. Wahulich, treffliche Weiber find 
in dem Hauſe. Die Regentinn lebe! 

Jetter. Klug iſt ſie, und mäßig in allem, 
was fie thut; hielte ſie's nur nicht fo ſteif und 
feſt mit den Pfaffen. Sie iſt doch auch mit 
ſchuld, daß wir die vierzehn neue Biſchofs⸗ 
mützen im Lande haben. Wozu die nur ſollen? 
Nicht wahr, daß man Fremde in die guten 
Stellen einſchieben kann, wo ſonſt Abte aus 
den Kapiteln gewählt wurden? Und wir ſollen 
glauben, es ſey um der Religion willen. Ja 
es hat ſich. An drey Biſchöfen hatten wir 9e⸗ 
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genug: da ging's ehelich und ordentlich zu. 
Nun muß doch auch jeder thun als ob er nöthig 
wäre; und da ſetzt's allen Augenblick Verdruß 
und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüt⸗ 
telt und ſchüttelt, deſto trüber wird's. 

Sie trinken. 

Soeſt. Das war nun des Königs Wille; 
ſie kann nichts davon, noch dazu thun. 

Jetter. Da ſollen wir nun die neuen 
Palmen nicht fingen. Sie find wahrlich gar 
ſchön in Reimen geſetzt, und haben recht erbau⸗ 
liche Weiſen. Die ſollen wir nicht fingen; 
aber Schelmenlieder, ſo viel wir wollen. Und 
warum? Es ſeyen Ketzereyen drin, ſagen ſie, 
und Sachen, Gott weiß. Ich hab' ihrer doch 
auch geſungen; es iſt jetzt was neues, ich hab' 
nichts drin geſehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen! In unſrer 
Provinz ſingen wir was wir wollen. Das 
macht, daß Graf Egmont unſer Statthalter iſt, 
der fragt nach ſo etwas nicht. — In Gent, 
Ypern, durch gauz Flandern ſingt fie, wer 
Belieben hat. Laut. Es iſt ja wohl nichts un⸗ 
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ſchuldiger, als ein geiſtlich Lied? Nicht wahr, 
Vater? e 4 
Ruyſum. Ey wohl! Es iſt ja ein Got 
tesdienſt, eine Erbauung. 


Jetter. Sie ſagen aber, es ſey nicht auf 
die rechte Art, nicht auf ihre Art; und gefähr⸗ 
lich iſt's doch immer, da läßt man's lieber ſeyn. 
Die Inquiſſtionsdiener ſchleichen herum und 
paſſen auf; mancher ehrliche Mann iſt ſehon 
unglücklich geweſen. Der Gewiſſenszwang 
fehlte noch! Da ich nicht thun darf was ich 
möchte, können ſie mich doch denken und ſingen 
laſſen was ich will. 


Soeſt. Die Inquiſition kommt nicht auf. 
Wir ſind nicht gemacht, wie die Spanier, unſer 
Gewiſſen tyranniſiren zu laſſen. Und der Adel 
muß auch bey Zeiten ſuchen, ihr die Flügel zu 
beſchneiden. 

Jetter. Es iſt ſehr fatal. Wenn's den 
lieben Leuten einfällt, in mein Haus zu ſtür⸗ 
men, und ich ſitz' an meiner Arbeit, und ſumme 
juſt einen Franzöſiſchen Pfalm, und denke nichts 


14 Egmont 


dabey, weder Gutes noch Böſes; ich ſumme 
ihn aber, weil er mir in der Kehle iſt; gleich 
bin ich ein Ketzer und werde eingeſteckt. Oder 
ich gehe über Land, und bleibe bey einem Hau⸗ 
fen Volks ſtehen, das einem neuen Prediger 
zuhört, einem von denen, die aus Deutſchland 
gekommen ſind; auf der Stelle heiß' ich ein 
Rebell, und komme in Gefahr, meinen Kopf 
zu verlieren. Habt ihr je einen predigen hören? 

Soeſt. Wackre Leute. Neulich hört' ich einen 
auf dem Felde vor taͤuſend und taufeud Menſchen 
ſprechen. Das war ein ander Geköch, als wenn 
unſre auf der Kanzel herumtrommeln und die 
Leute mit Lateiniſchen Brocken erwürgen. Det 
ſprach von der Leber weg; ſagte, wie ſie uns 
bisher hätten bey der Naſe herumgeführt, uns 
in der Dummheit erhalten, und wie wir meht 
Erleuchtung haben könnten. — Und das bes 
wies er euch alles aus der Bibel. 

Jetter. Da mag doch auch was dran 
ſehn. Ich ſagt's immer ſelbſt, und grübelte fo 
über die Sache nach. Mir iſt's lang’ im Kopf 
herumgegangen. 
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Buck. Es läuft ihnen auch alles Volk 
nach. ; 


’ 
Soeſt. Das glaub' ich, wo man was 
Gutes hören kann und was Neues. 


Jetter. Und was iſt's denn nun? Man 
kann ja einen jeden predigen laſſen nach ſeiner 
Meile, 8 

Buyck.“ Friſch, ihr Herren! Über dem 
Schwätzen vergeßt ihr den Wein und Oranien. 

Jetter. Den nicht zu vergeſſen. Das 
iſt ein rechter Wall: wenn man nur an ihn denkt, 
meint man gleich, man könne ſich hinter ihn 
verſtecken, und der Teufel brächte einen nicht her⸗ 
vor. Hoch! Wilhelm von Oranien, hoch! 


Alle. Hoch! hoch! 

Soeſt. Nun, Alter, bring’ auch deine 
Geſundhelt. 

Ruyſum. Alte Soldaten! Alle Soldä⸗ 
ten! Es lebe der Krieg! 


Buyck. Bravo, Alter! Alle Soldaten! 
Es lebe der Krieg! 
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Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, 
was ihr ruft? Daß es euch leicht vom Munde 
geht, iſt wohl natürlich; wie lumpig aber unſer 
einem dabey zu Muthe iſt, kann ich nicht ſagen. 
Das ganze Jahr das Getrommel zu hören; und 
nichts zu hören, als wie da ein Haufen gezo⸗ 
gen kommt und dort ein andrer, wie ſie über 
einen Hügel kamen und bey einer Mühle hielten, 
wie viel da geblieben ſind, wie viel dort, und 
wie ſie ſich drängen, und einer gewinnt, der 
andre verliert, ohne daß man ſein Tage begreift, 
wer was gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt 
eingenommen wird, die Bürger ermordet wer⸗ 
den, und wie's den armen Weibern, den un⸗ 
ſchuldigen Kindern ergeht. Das iſt eine Noth 
und Angſt, man denkt jeden Augenblick: „Da 
kommen ſie! Es geht uns auch ſo.“ 


So eſt. Drum muß auch ein Bürger im⸗ 
mer in Waffen geübt ſeyn. 


Jetter. Ja es übt ſich, wer Frau und 
Kinder hat. Und doch hör' ich noch lieber von 
Soldaten, als ich ſie ſehe. 


1 
1 


Ein Trauerſpiel. 17 


Buyck. Das ſollt' ich übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht geſagt, Lands⸗ 
mann. Wie wir die Spaniſchen Beſatzungen 
los waren, hohlten wir wieder Athen, a 

Soeſt. Gelt! die lagen dir am ſchwerſten 
auf? N 

Jetter, Vexir' Er Sich. 


S Die hatten ſcharfe Einquartſerung 
bey dir. 


Jetter. Halt dein Maul, 
Soeſt. Sie hatten ihn vertrieben aus der 
Küche, dem Keller, der Stube — dem Bette. 
Sie lachen. 


Jetter. Du biſt ein Tropf. 


Duyd, Friede, ihr Herren! Muß der 
Soldat Friede rufen? — Nun da ihr von uns 
nichts hören wollt, nun bringt auch Eure Ge⸗ 
ſundheit aus, eine bürgerliche Geſundheit, 


Jetter. Dazu ſind wir bereit! Sicher 
heit und Ruhe! 
Gocthr's MB, 5. B. 
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Soeſt. Ordnung und Freyheit! 

Buyck. Brav! das ſind auch wir zu⸗ 
frieden. Br = 


Sie ſtoßen an und wiederhohlen fröhlich die Worte, 
doch ſo, daß jeder ein anders ausruſt und es eine Art 
Canon wird. Der Alte horcht und faut endlich auch 
mit ein. $- 


Alte. Sicherheit und Ruhe! Ordnung 
und Freyheit! 


Pallaſt der Regentinn. 


Margarete von Parma, in Jagrzleidern. 
Hofleute. Pagen. Bediente— 


Regentinn. 


Ihr ſtellt das Jagen ab, ich werde heut nicht 
teſten. Sagt Machiavellen, er ſoll zu mit 
kommen. 

; Alle gehen ab. 
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Der Gedanke an dieſe ſchreckliche Begeben⸗ 
heiten läßt mir keine Ruhe! Nichts kann mich 
ergetzen, nichts mich zerſtreuen; immer ſind 
dieſe Bilder dieſe Sorgen vor mir. Nun wird 
der König ſagen, dieß ſeyn die Folgen meiner 
Güte, meiner Nachſicht; und doch ſagt mir 
mein Gewiſſen jeden Augenblick, das räthlichſte, 
das beſte gethan zu haben. Sollte ich früher 
mit dem Sturme des Grimmes dieſe Flammen 
anfachen und umhertreiben? Ich hoffte, ſie zu 
umſtellen, fie in ſich ſelbſt zu verſchütten. Ja, 
was ich mir ſelbſt ſage, was ich wohl weiß, ent⸗ 
ſchuldigt mich vor mir ſelbſt; aber wie wird es 
mein Bruder aufnehmen? Denn, iſt es zu 
läugnen? Der Übermuth der fremden Lehrer 
hat ſich täglich erhöht; fie haben unſer Heilig⸗ 
thum geläſtert, die ſtumpfen Sinnen des Pöbels 
zerrüttet und den Schwindelgeiſt unter fie ges 
bannt. Unreine Geiſter haben ſich unter die 
Aufrührer gemiſcht, und ſchreckliche Thaten ſind 
geſchehen, die zu denken ſchauderhaft iſt, und 
die ich nun einzeln nach Hofe zu berichten habe; 
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ſchnell und einzeln, damit mir der allgemeine 
Ruf nicht zuvor komme, damit der König nicht 
denke, man wolle noch mehr verheimlichen. 
Ich ſehe kein Mittel, weder ſtrenges noch gelin⸗ 
des, dem Übel zu feuern. O was find wir 
Große auf der Woge der Menſchheit? Wir 
glauben fie zu beherrſchen, und ſie treibt uns auf 
und nieder, hin und her. 


Machiavell tritt auf. 
Regentinn. Sind die Briefe an den 
König aufgeſetzt? 
Machiavell. In einer Stunde werdet 
ihr fie unterſchreiben können, 


Regentinn. Habt ihr den Bericht aus⸗ 
führlich genug gemacht? 

Mahiavell. Ausführlich und umſtänd⸗ 
lich, wie es der König liebt. Ich erzähle, wie 
zuerſt um St. Omer die bilderſtürmerſſche Wuth 
ſich zeigt. Wie eine raſende Menge mit Stäben, 
Beilen, Hämmern, Leitern, Stricken verſehen, 
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von wenig Bewaffneten begleitet, erſt Kapellen, 
Kirchen und Klöfter anfallen, die Andächtigen 
verjagen, die verſchloſſenen Pforten aufbrechen, 
alles umkehren, die Altäre niederreißen, die 
Statuen der Heiligen zerſchlagen, alle Gemählde 
verderben, alles was ſie nur Geweihtes, Gehei⸗ 
ligtes antreffen, zerſchmettern, zerreißen, zertre⸗ 
ten. Wie ſich der Haufe unterwegs vermehrt, 
die Einwohner von Ppern ihnen die Thore eröff⸗ 
nen. Wie ſie den Dom mit unglaublicher 


Schnelle verwüſten, die Bibliothek des Biſchofs 
verbrennen. Wie eine große Menge Volks, 
von gleichem Unſinn ergriffen, ſich über Menin, 
Comines, Verwich, Lille verbreitet, nirgend 
Widerſtand findet, und wie faſt durch ganz Flan⸗ 
dern in Einem Augenblicke die ungeheure Ver⸗ 
ſchroörung ſich erklärt und ausgeführt iſt. 


Regent inn. Ach, wie ergreift mich auf's 
neue der Schmerz bey deiner Wiederhohlung! 
Und die Furcht geſellt ſich dazu, das Übel werde 
nur größer und größer werden. Sagt mir eure 
Gedanken, Machiavell! 
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Machiavell. Verzeihen Eure Hoheit, 
meine Gedanken ſehen Grillen ſo ähnlich; und 
wenn ihr auch immer mit meinen Dienſten zu⸗ 
frieden wart, habt ihr doch ſelten meinem Rath 
folgen mögen. Ihr ſagtet oft im Scherze: 
„Du ſiehſt zu weit, Machiavell! du ſollteſt Ges 
ſchichtſchreiber ſeyn: wer handelt, muß für's 
nächſte ſorgen.“ Und doch, habe ich dieſe Ge⸗ 
ſchichte nicht voraus erzählt? Hab' ich nicht 
alles voraus geſehen? 


Regentinn. Ich ſehe a voraus, 
8 ohne es ändern zu können. 


f Mach iavell. Ein Wort für taufehb: 
Ihr unterdrückt die neue Lehre nicht. Laßt fie 
gelten, ſondert ſie von den Rechtgläubigen, gebt 
ihnen Kirchen, faßt fie in die bürgerliche Ord⸗ 
nung, ſchränkt ſie ein; und ſo habt ihr die 
Aufrührer auf einmal zur Ruhe gebracht. Jede 
andere Mittel find er und ihr verheert 
das Land. 

Regentin. Hat du en, mit wel⸗ 
chem Abſcheu mein Bruder ſelbſt die Frage ver⸗ 
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warf, ob man die neue Lehre dulden könne? 
Weißt du nicht, wie er mir in jedem Briefe die 
Erhaltung des wahren Glaubens auf's eifrigſte 
empfiehlt? daß er Ruhe und Einigkeit auf 
Koſten der Religion nicht hergeſtellt willen will? 
Hält er nicht ſelbſt in den Provinzen Spionen, 
die wir nicht kennen, um zu erfahren, wer ſich 
zu der neuen Meinung hinüber neigt? Hat er 
nicht zu unſrer Verwunderung uns dieſen und 
jenen genannt, der ſich in unſrer Nahe heimlich 
der Ketzerey ſchuldig machte? Befiehlt er nicht 
Strenge und Schärfe? Und ich ſoll gelind ſeyn? 
ich ſoll Vorſchläge thun, daß er nachſehe, daß 
er dulde? Würde ich nicht! alles Vertrauen, 
allen Glauben bey ihm verlieren? 
Machiavell. Ich weiß wohl; der König 
befiehlt, er läßt euch feine Abſichten wiſſen. 
Ihr ſollt Ruhe und Friede wieder herſtellen, 
durch ein Mittel, das die Gemüther noch mehr 
erbittert, das den Krieg unvermeidlich an allen 
Enden anblaſen wird. Bedenkt, was ihr thut. 
Die größten Kaufleute ſind angeſteckt, der Adel, 
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das Volk, die Soldaten. Was hilft es, auf 
ſeinen Gedanken beharren, wenn ſich um uns 
alles ändert? Möchte doch ein guter Geiſt Ppis 
lippen eingeben, daß es einem Könige anftändts 
ger iſt, Bürger zweyerley Glaubens zu regie⸗ 
ren, als ſie durch einander aufzureiben. 

Regentin n. Solch ein Wort nie wieder. 
Ich weiß wohl, daß Politik ſelten Treu' und 
Glauben halten kann, daß ſie Offenheit, Gut⸗ 
herzigkeit, Nachgiebigkeit aus unſern Herzen 
ausſchließt. In weltlichen Geſchäften iſt das 
leider nur zu wahr; ſollen wir aber auch mit 
Gott ſpielen, wie unter einander? Sollen wir 
gleichgültig gegen unſre bewährte Lehre ſeyn, 
für die ſo viele ihr Leben aufgeopfert haben? 
Die ſollten wir hingeben an die hergelaufne, un: 
gewiſſe, ſich ſelbſt widerſprechende Neuerungen? 
Machiavell. Denkt nur deswegen nicht 
übler von mir. 

Regentinn. Ich kenne dich und deine 
Treue, und weiß, daß einer ein ehrlicher und 
verſtändiger Mann ſeyn kann, wenn er gleich 
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den nächſten beſten Weg zum Heil ſeiner Seele 
verfehlt hat. Es ſind noch andere, Machiavell, 
Männer die ich ſchätzen und tadeln muß. 


Machiavell. Wen bezeichnet ihr mir? 


Regentinn. Ich kann es geſtehen, daß 
mir Egmont heute einen recht innerlichen tiefen 
Verdruß erregte. 


Machia v ell. Durch welches Betragen? 
Regentinn. Durch fein gewöhnliches, 
durch Gleichgültigkeit und Leichtſinn. Ich er⸗ 
hielt die ſchreckliche Bothſchaft, eben als ich von 
vielen und ihm begleitet aus der Kirche ging. 
Ich hielt meinen Schmerz nicht an, ich beklagte 
mich laut und rief, indem ich mich zu ihm wen⸗ 
dete: „Seht, was in eurer Provinz entſteht! 
Das duldet ihr, Graf, von dem der * ſich 
alles verfprach?* 


Machiadell. Und was antwortete er? 


Regentinn. Als wenn es nichts, als 
wenn es eine Nebenſache wäre, verſetzte er: 
Waren nur erſt die Niederländer über ihre Ver⸗ 
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faſſung beruhigt! Das übrige würde ſich leicht 
geben. 


Machiavell. Vielleicht hat er wahrer, 
als klug und fromm geſprochen. Wie ſoll Zu⸗ 
trauen entſtehen und bleiben, wenn der Nieder⸗ 
länder ſieht, daß es mehr um feine Befigthümer 
als um ſein Wohl, um ſeiner Seele Heil zu 
thun iſt? Haben die neuen Biſchöfe mehr ee: 
len gerettet als fette Pfründen geſchmauſ 't, und 
ſind es nicht meiſt Fremde? Noch werden alle 
Statthalterſchaften mit Niederländern beſetzt; 
laſſen ſich es die Spanier nicht zu deutlich mer⸗ 
ken, daß fie die größte, unwiderſtehlichſte Begierde 
nach dieſen Stellen empfinden? Will ein Volk 
nicht lieber nach ſeiner Art von den Seini⸗ 
gen regieret werden, als von Fremden, die erſt 
im Lande ſich wieder Beſitzthümer auf Unkoſten 
aller zu erwerben ſuchen, die einen fremden 
Maßſtab mitbringen, und unfreundlich und 
ohne Theilnehmung herrſchen? 


Regentinn. Du ſtellſt dich auf die Seite 
der Gegner. 


Ein Trauerſpiel. 27 


Machkavell. Mit dem Herzen gewiß 
nicht; und wollte, ich könnte mit dem Verſtande 
ganz auf der unſrigen ſeyn. 


Regent inn. Wenn du fo willſt, fo thät' 
es noth, ich träte ihnen meine Regentſchaft ab; 
denn Egmont und Oranien machten ſich große 
Hoffnung, dieſen Platz einzunehmen. Damals 
waren ſie Gegner; jetzt ſind ſie gegen mich ver⸗ 


bunden, ſind Freunde, unzertrennliche Freunde 
geworden. 


Mahiavell. Ein gefährliches Paar. 


Regentin n. Soll ich aufrichtig reden; 
ich fürchte Oranien, und ich fürchte für Egmont. 
Oranien ſinnt nichts Gutes, ſeine Gedanken rei⸗ 
chen in die Ferne, er iſt heimlich, ſcheint alles 
anzunehmen, widerſpricht nie, und in tieffier 
Ehrfurcht, mit größter Vorſicht thut er was ihm 
beliebt. 


Machtavell. Recht im Gegentheil geht 
Egmont einen freyen Schritt, als wenn die 
Welt ihm gehörte. 
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Regentinn. Er trägt das Haupt ſo hoch, 
als wenn die Hand der Majeftät nicht über — 
ſchwebte. 

Machiavell. Die Augen des Volks ſind 
alle nach ihm gerichtet, und die Herzen hängen 
an ihm. 5 

Nein. Nie hat er einen Schein 
vermieden; als wenn niemand Rechenſchaft 
von ihm zu fordern hätte. Noch trägt er den 
Namen Egmont. Graf Egmont, freut ihn, 
ſich nennen zu hören; als wollte er nicht ver⸗ 
geſſen, daß feine Vorfahren Beſitzer von Gel⸗ 
dern waren. Warum nennt er ſich nicht Prinz 
von Gaure, wie es ihm zukommt? Warum thut 
er das? Will er erloſchne Rechte wieder geltend 
machen? 8 7 
Machia vell. Ich halte ihn für einen 
treuen Diener des Königs. 

Regentinn. Wenn er wollte, wie ver⸗ 
dient könnte er ſich um die Regierung machen; 
anſtatt daß er uns ſchon, ohne ſich zu nutzen, 
unſäglichen Verdruß gemacht hat. Seine Ge⸗ 


Ein Trauerſpiel. 29 


ſellſchaften, Gaſtmale und Gelage haben den 
Adel mehr verbunden und verknüpft, als die 
gefährlichſten heimlichen Zuſammenkünfte. Mit 
feinen Geſundheiten haben die Gäſte einen dans 
ernden Rauſch, einen nie ſich verziehenden 
Schwindel geſchöpft. Wie oſt ſetzt er durch 
ſeine Scherzreden die Gemüther des Volks in 
Bewegung, und wie ſtutzte der Pöbel über die 


neuen ee über die achten Abzeichen 
der Bedienten! A 


Machiavell. Ich bin überzeugt, es war 
ohne Abſicht. 


Regentinn. Schlimm genug. Wie ich 
ſage: er ſchadet uns, und nutzt ſich nicht. Er 
nimmt das Ernſtliche ſcherzhaft; und wir, um 
nicht müßig und nachläſſig zu ſcheinen, müſſen 
das Scherzhafte ernſtlich nehmen. So hetzt 
eins das andre; und was man abzuwenden 
ſucht, das macht ſich erſt recht. Er iſt gefähr⸗ 
licher als ein entſchiednes Haupt einer Verſchwö⸗ 
rung; und ich müßte mich ſehr irren, wenn 
man ihm bey Hofe nicht alles gedenkt. Ich 
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kann nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß 
er mich nicht empfindlich, ſehr empfindlich 
macht. 


Machkavell. Er ſcheint mir in allem 
nach ſeinem Servife en zu handeln. 


Regentinn. Sein Gewiſſen hat einen 
gefälligen Spiegel. Sein Betragen iſt oft be⸗ 
leidigend. Er ſieht oft aus, als wenn er in 
der völligen Überzeugung lebe, er ſey Herr und 
wolle es uns nur aus Gefälligkeit nicht fühlen 
faffen, wolle uns fo gerade nicht zum Lande hin⸗ 
ausjagen; es werde ſich ſchon geben. 


Machlavell. Ich bitte euch, legt ſeine 
Offenheit, ſein glückliches Blut, das alles Wich⸗ 
N tige leicht behandelt, nicht zu gefährlich aus. 
Ihr ſchabet nur ihm und euch. 


Regentinn. Ich lege nichts aus. Ich 
ſpreche nur von den unvermeidlichen Folgen, 
and ich kenne ihn. Sein Niederländiſcher Adel 
und ſein golden Vließ vor der Bruſt ſtärken ſein 
Vertrauen, ſeine Kühnheit. Beydes kann ihn 
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vor einem ſchnellen, willkürlichen Unmuth des 
Königs ſchützen. Unterſuch' es genau, an dem 
ganzen Unglück, das Flandern trifft, iſt er doch 
nur allein ſchuld. Er hat zuerſt den fremden 
Lehrern nachgeſehn, hat's ſo genau nicht genom⸗ 
men, und vielleicht ſich heimlich gefreut, daß 
wir etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur! 
Was ich auf den Herzen habe, ſoll bey dieſer 
Gelegenheit davon. Und ich will die Pfeile 
nicht umſonſt verſchießen; ich weiß, wo er em⸗ 
pfindlich iſt. Er iſt auch empfindlich. 


Machiavell. Habt ihr den Rath zuſam⸗ 
men berufen laſſen? Kommt Oranien auch? 


Regentinn. Ich habe nach Antwerpen 
um ihn geſchickt. Ich will ihnen die Laſt der 
Verantwortung nahe genug zuwälzen; ſie ſol⸗ 
len ſich mit mir dem Übel ernſtlich entgegen⸗ 
ſetzen oder ſich auch als Rebellen erklären. Eile, 
daß die Briefe fertig werden, und bringe mir 
fie zur Unterſchrift. Dann ſende ſchnell den 
bewährten Vaska nach Madrit; er iſt unermü⸗ 
det und treu; daß mein Bruder zuerſt durch 
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ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn nicht 

übereile. Ich will ihn ſelbſt noch ſprechen, eh' 

er abgeht. 

Machiavell. Eure Befehle ſollen ſchnell 
und genau befolgt werden. 


— — 


Bürgerhaus. 


Clare. Clarens Mutter. Bracken⸗ 
burg. ö 

Clare. Wollt ihr mir nicht das Gern, 
halten, Brackenburg? 

Brackenburg. Ich bitt' euch, verſchont 
mich, Clärchen. Ber 

Clare. Was habt ihr wieder? Warum 
verſagt ihr mir dieſen kleinen Liebesdienſt? 

Brackenburg. N Ihr bannt mich mit dem 
Zwirn fo ſeſt vor euch hin, ich kann euern 
Augen nicht ausweichen. 

Clare. Grillen! kommt und haltet! 
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Mutter im Seſſel ſtrickend. 

Singt doch eins! Brackenburg ſeeundirt fo 
hübſch. Sonſt war't ihr luſtig, und ich hatte 
immer was zu lachen. 

Brackenburg. Sonſt. 

Clare. Wir wollen ſingen. 

Brackenburg. Was ihr wollt. 

Clare. Nur hübſch munter und friſch weg! 


Es iſt ein Soldatenliedchen, mein Leibſtück. 
Sie wickelt Garn und ſingt mit Brackenburg. 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeiſchen geſpielt! 
Mein Liebſter gewaffnet 

Dem Haufen beſiehlt, 

Die Lanze hoch führer, 
Die Leute regieret. 
Wie klopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
O hätt' ich ein Wämslein, 
Und Hoſen und Hut! 


Geethe's W. 5. B. C 
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Ich folgt' ihm zum Thor' aus 

Mit muthigem Schritt, 

Ging' durch die Provinzen, 8. 
Ging' überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 

Wir ſchießen darein. , 

Welch Glück ſonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu ſeyn! 

Brackenburg hat unter dem Singen Clärchen oft 
angeſehen; zuletzt bleibt ihm die Stimme ſtocken, die 
Thränen kommen ihm in die Augen, er läßt den Strang 
fallen und geht an's Fenſter. Clärchen ſingt das Lied 
allein aus, die Mutter winkt ihr halb unwillig, ſie ſteht 
auf, geht einige Schritte nach ihm hin, kehrt halb un⸗ 
ſchlüſſig wieder um, und ſetzt ſich. 


Mutter. Was gibt's auf der Gaſſe, 
Brackenburg? Ich höre marſchiren. 

Brackenbu rg. Es iſt die Leibwache der 
Regentinn. 

Clare. Um dieſe Stunde? was ſoll das 
bedeuten? Sie ſteht auf und geht an das Fenſter zu 
Prackenburg. Das iſt nicht die tägliche Wache, 
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das ſind weit mehr! Faſt alle ihre Haufen. O 
Brackenburg, geht! hört einmal was es gibt? 
Es muß etwas Beſonderes ſeyn. Geht, guter 
Brackenburg, thut mir den Gefallen. 


Brackenburg. Ich gehe! Ich bin gleich 
wieder da. Er reicht ihr abgehen? die = fie 
gibt ihm die ihrige. 

Mutter. Du ſhiht ihn ſchon wieder 
weg! 5 

Clare. Ich bin neugierig. Und auch 
verdenkt mir's nicht. Seine Gegenwart thut 
mir weh. Ich weiß immer nicht, wie ich mich 
gegen ihn betragen ſoll. Ich habe Unrecht ge⸗ 
gen ihn, und mich nagt's am Herzen, daß er 
es fo lebendig fühlt. — Kann ich's doch er 
ändern! 

Mutter. Es iſt ein ſo treuer Surf. 

Clare. Ich kann's auch nicht laſſen, ich 
muß ihm freundlich begegnen. Meine Hand 
drückt ſich oft unverſehens zu, wenn die ſeine 
mich ſo leiſe, ſo liehevoll anfaßt. Ich mache 
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mir Vorwürfe, daß ich ihn betrüge, daß ich in 
ſeinem Herzen eine vergebliche Hoffnung nähre. 
Ich bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg' 
ihn nicht. Ich will nicht, daß er hoffen foll, 
und ich kann ihn doch nicht verzweifeln laffen. 

Mutter. Das iſt nicht gut. 

Clare. Ich hatte ihn gern, und will ihm 
auch noch wohl in der Seele. Ich hätte ihn 
heirathen können, und glaube ich war nie in 
ihn verliebt. | 

Mutter. Glücklich wärſt du immer mit 
ihm geweſen. 5 

Clare. Wäre verſorgt, und hätte ein 
ruhiges Leben. 


Mutter. Und das iſt alles durch deine 
Schuld verſcherzt. 

Clare. Ich bin in einer wunderlichen 
Lage. Wenn ich ſo nachdenke wie es gegangen 
iſt, weiß ich's wohl und weiß es nicht. Und 
dann darf ich Egmont nur wieder anſehen, 
wird mir alles ſehr begreiflich, ja wäre mir weit 
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mehr begreiflich. Ach, was iſt's ein Mann! 
Alle Provinzen bethen ihn an, und ich in ſeinem 
Arm ſollte nicht das glücklichſte Geſchöpf von 
der Welt ſeyn? 


Mutter. Wie wird's in der Zukunft 
werden? a 


Clare. Ach, ich frage nur ob er mich liebt; 
und ob er mich liebt? iſt das eine Frage? 


Mutter. Man hat nichts als Herzens⸗ 
angſt mit ſeinen Kindern. Wie das ausgehen 
wird? Immer Sorge und Kummer! Es geht 
nicht gut aus! Du haſt dich unglücklich gemacht! 
mich unglücklich gemacht. 2 

Clare gelaſſen. Ihr ließet es doch im An- 


ſange. ! 7 


Mutter. Leider war ich zu gut, bin ins 
mer zu gut. 


Clare. Wenn Egmont vorbeyritt und ich 
an's Fenſter lief, ſchaltet ihr mich da? Tratet 
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ihr nicht ſelbſt an's Fenſter? Wenn er herauf 
ſah, lächelte, nickte, mich grüßte; war es euch 
zuwider? Fandet ihr euch nicht ſelbſt in eurer 
Tochter geehrt? 


Mutter. Mache mir noch Vorwürfe. 


Clare gerührt, Wenn er nun öfter die 
Straße kam, und wir wohl fühlten, daß er um 
meinetwillen den Weg machte, bemerktet ihr's 
nicht ſelbſt mit heimlicher Freude? Rieft ihr 
mich ab, wenn ich hinter den Scheiben ſtand 
und ihn erwartete? a 


a Mutter. Dachte ich, daß es fo welt kom⸗ 
men ſollte? f 


Clare mit ſtockender Stimme und zurückgehalte⸗ 
nen Thränen. Und wie er uns Abends, in den 
Mantel eingehüllt, bey der Lampe überraſchte, 
wer war geſchäftig ihn zu empfangen, da ich 
auf meinem Stuhl wie eee und ſtaunend 
ſitzen blieb? .. 


Ein Trauerſpiel. 39 


Mutter. Und konnte ich fürchten, daß 
dieſe unglückliche Liebe das kluge Clärchen fo bald 
hinreißen würde? Ich muß es nun tragen, daß 
meine Tochter — 


Clare mit ausbrechenden Thränen. Mutter! 
Ihr wollt's nun! Ihr habt eure Freude, mich 
zu ängſtigen. 


Mutter weinend. Weine noch gar! mache 
mich noch elender durch deine Betrübniß. Iſt 
mir's nicht Kummer genug, daß meine einzige 
Tochter ein verworfenes Geſchöpf iſt? 


Clare aufſtehend und kalt. Verworfen! 
Egmonts Geliebte, verworfen? — Welche 
Fürſtinn neldete nicht das arme Clärchen um 
den Platz an ſeinem Herzen! O Mutter — 
meine Mutter, ſo redetet ihr ſonſt nicht. Liebe 
Mutter, ſeyd gut! — Das Volk was das 
denkt, die Nachbarinnen was die murmeln — 
Dieſe Stube, dieſes kleine Haus iſt ein Himmel, 
ſeit Egmonts ‚Liebe drin wohnt. 
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Mutter. Man muß ihm hold ſeyn! das 
iſt wahr. Er iſt immer ſo un 5 und 
offen. 


Clare. Es iſt keine falſche Ader an ihm. 
Seht, Mutter, und er iſt doch der große Eg⸗ 
mont. Und wenn er zu mir kommt, wie er 
ſo lieb iſt, ſo gut! wie er mir ſeinen Stand, 
ſeine Tapferkeit gerne verbürge! wie er um mich 
beſorgt iſt! ſo nur Menſch, nur Freund, nur 
Liebſter. N 


Mutter. Kommt er wohl heute? 


Clare Habt ihr mich nicht oft an's 
Fenſter gehen ſehn? Habt ihr nicht bemerkt, 
wie ich horche, wenn's an der Thüre rauſcht? 
Ob ich ſchon weiß, daß er vor Nacht nicht 
kommt, vermuth' ich ihn doch jeden Augenblick, 
von Morgens an, wenn ich aufſtehe. Wär' ich 
nur ein Bube und könnte immer mit ihm ge⸗ 
hen, zu Hofe und überall hin! Könnt' ihm die 
Fahne nachtragen in der Schlacht! — 
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Mutter. Du warſt immer fo ein Spring⸗ 
insfeld; als ein kleines Kind ſchon, bald toll, 
bald nachdenklich. Ziehſt du dich nicht ein 
wenig beſſer an? 

Clare. Vielleicht, Mutter! Wenn ich 
Langeweile habe. — Geſtern, denkt, gingen 
von ſeinen Leuten vorbey und ſangen Loblied⸗ 
chen auf ihn. Wenigſtens war ſein Nahme in 
den Liedern; das übrige konnt' ich nicht ver» 
ſtehn. Das Herz ſchlug mir bis an den Hals — 
Ich hätte ſie gern zurückgerufen, wenn ich mich 
nicht gefihämt hätte. 


Mutter, Nimm dich in Acht! Dein hef⸗ 
tiges Weſen verdirbt noch alles; du verräthſt 
dich offenbar vor den Leuten. Wie neulich bey 
dem Vetter, wie du den Holzſchnitt und die 
Beſchreibung ſandſt und mit einem Schrey 
riefſt: Graf Egmont! — Ich ward h. 


Clare. Hätt' ich nicht ſchreyen ſollen? 
Es war die Schlacht bey Gravelingen, und ich 
finde oben im Bilde den Buchſtaben C. und 
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ſuche unten in der Beſchreibung C. Steht da: 
„Graf Egmont, dem das Pferd unter dem Leibe 
todt geſchoſſen wird.“ Mich überlief's — und 
hernach mußt” ich lachen über den holzgeſchnitz⸗ 
ten Egmont, der ſo groß war als der Thurm 
von Gravelingen gleich dabey und die Engliſchen 
Schiffe an der Seite. — Wenn ich mich 
manchmal erinnere, wie ich mir ſonſt eine 
Schlacht vorgeſtellt, und was ich mir als Mäd⸗ 

chen für ein Bild vom Grafen Egmont machte, 
wenn ſie von ihm erzählten, und von allen Gra⸗ 
fen und Fürſten — und wie mir's jetzt iſt! 


Brackenburg kommt. 
Clare. Wie ſteht's? 


Brackenburg. Man weiß nichts Gewiſſes. 
In Flandern ſoll neuerdings ein Tumult ent⸗ 
ſtanden ſeyn; die Regentinn ſoll beſorgen, er 
möchte ſich hierher verbreiten. Das Schloß iſt 
ſtark beſetzt, die Bürger ſind zahlreich an den 
Thoren, das Volk ſummt in den Gaſſen. — 


Ich will nur ſchnell zu meinem alten Vater, 
Als wout' er gehen. 
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Clare. Sieht man euch morgen. Ich 
will mich ein wenig anziehen. Der Vetter 
kommt, und ich ſehe gar zu liederlich aus. Helft 
mir einen Augenblick, Mutter. — Nehmt das 
Buch mit, Brackenburg, und bringt mir wie⸗ 
ber ſo eine Hiſtorie. 

Mutter. Lebt wohl. 

Brackenburg feine Sand reichend. Eure 
Hand! N 
Clare ihre Hand berſagend. Wenn ihr wie 
der kommt. Mutter und Tochter ab. 


Brackenburg alein. Ich hatte mir vor⸗ 
genommen, grade wieder fort zu gehn; und da 
fie es dafür aufnimmt und mich gehen läßt, 
möcht' ich raſend werden. — Unglücklicher! 
und dich rührt deines Vaterlandes Geſchick nicht? 
der wachſende Tumult nicht? — und gleich iſt 
dir Landsmann oder Spanier, und wer regiert 

und wer Recht hat? — War ich doch ein and⸗ 
rer Junge als Schulknabe!— Wenn da ein 
Exereitium aufgegeben war: „Brutus Rede 
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für die Freyheit, zur Übung der Redekunſt; e 
da war doch immer Fritz der Erſte, und der 
Rector ſagte: wenn's nur ordentlicher wäre, 
nur nicht alles fo über einander geſtolpert. — 
Damals kocht' es und trieb! — Jetzt ſchlepp⸗ 
ich mich an den Augen des Mädchens ſo hin. 
Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mich 
doch nicht lieben! — Ach — Nein — 
Sie — Sie kann mich nicht ganz verworfen 
haben — — Nicht ganz — und halb und 
nichts! — Ich duld' es nicht länger! — — 
Sollte es wahr ſeyn, was mir ein Freund neu⸗ 
lich in's Ohr ſagte? daß ſie Nachts einen Mann 
heimlich zu ſich einläßt, da ſie mich züchtig im⸗ 
mer vor Abend aus dem Hauſe treibt. Nein, 
es iſt nicht wahr, es iſt eine Lüge, eine ſchänd⸗ 
liche verläumderiſche Lüge! Clärchen iſt fo un⸗ 
ſchuldig als ich unglücklich bin. — Sie hat 
mich verworfen, hat mich von ihrem Herzen ge⸗ 
ſtoßen — — Und ich ſoll rue leben? Ich 
duld', ich duld' es nicht. — — Schon wird 
mein Vaterland von innerm Zwiſte heftiger be⸗ 
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wegt, und ich ſterbe unter dem Getümmel nur 
ab! Ich duld' es nicht! — Wenn die Trom⸗ 
pete klingt, ein Schuß fällt, mir fährt's durch 
Mark und Bein! Ach, es reitzt mich nicht! es 
fordert mich nicht, auch mit einzugreifen, mit 
zu retten, zu wagen. — Elender, ſchimpflicher 
Zuſtand. Es iſt beſſer, ich end' auf einmal, 
Neulich ſtürtzt' ich mich in's Waſſer, ich ſank— 


aber die geängſtete Natur war ſtärker; ich fühlte, 


daß ich ſchwimmen konnte, und rettete mich wi⸗ 
der Willen. — — Könnt' ich der Zeiten ver: 
geſſen, da fie mich liebte, mich zu lieben ſchien! — 
Warum hat mir's Mark und Bein durchdrun⸗ 
gen, das Glück? Warum haben mir dieſe Hoff⸗ 
nungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt, in 
dem fie mir ein Paradies von weitem zeigten. — 
Und jener erſte Kuß! Jener einzige! — Hier, 


die Hand auf den Tiſch legend, hier waren wir 


allein — ſie war immer gut und freundlich 
gegen mich geweſen — da ſchien ſie ſich zu er⸗ 
weſchen — ſie ſah mich an — alle Sinne gin⸗ 
gen mie um, und ich fühlte ihre Lippen auf den 
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meinigen. — Und — und nun? — Stirb, 
Armer! Was zauderſt du? Er zieht ein Iläſchchen 
aus der Taſche. Ich will dich nicht umſonſt aus 
meines Bruders Doctorkäſtchen geſtohlen haben, 
heilſames Gift! Du ſollſt mir dieſes Bangen, 
dieſe Schwindel, dieſe Todesſchweiße auf ein⸗ 
mal verſchlingen und löfen, 


Zweyter Aufzug. 


Platz in Brüſſel. 


Jetter und ein Zimmermeiſter 
treten zuſammen. 


Zimmermeiſter. 
Sage ſch's nicht voraus? Noch vor acht Tagen 


auf der Zunft ſagt' ich, es würde ſchwere Hän⸗ 
del geben. 


Jetter. Iſt's denn wahr, daß ſie die 
Kirchen in Flandern geplündert haben 2 
Zimmermeiſter. Ganz und gar zu 
Grunde gerichtet haben ſie Kirchen und Kapellen. 
Nichts als die vier nackte Wände haben fie ſte⸗ 
hen laſſen. Lauter Lumpengeſindel! Und das 
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macht unſre gute Sache ſchlimm. Wir hätten 
eher, in der Ordunng, und ſtandhaft unſere 
Gerechtſame der Regentinn vortragen und drauf 
halten ſollen. Reden wir jetzt, verſammeln 
wir uns jetzt; ſo heißt es, wir geſellen uns zu 
den Aufwieglern. 

Jetter. Ja ſo denkt jeder zuerſt: was 
ſollſt du mit deiner Naſe voran? hängt doch 
der Hals gar nah’ damit zuſammen. 


Zimmermeiſter. Mir iſt's bange, 
wenn's einmal unter dem Pack zu lärmen an⸗ 
fängt, unter dem Volk, das nichts zu verlieren 
hat. Die brauchen das zum Vorwande, wor⸗ 


auf wir uns auch berufen müſſen, und bringen 
das Land in Unglück. * 


Soeſt tritt dazu. 
Guten Tag, ihr Herrn! Was gibt's neues? 
Iſt's wahr, daß die Bilderſtürmer gerade hier⸗ 
her ihren Lauf nehmen? 


i te Hier ſollen ſie nichts 
anrühren. 
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Soeſt. Es trat ein Soldat bey mir ein, 
Tobak zu kaufen; den fragt' ich aus. Die 
Regentinn, fo eine wackre kluge Frau fie bleibt, 
dießmal iſt fie außer Faſſung. Es muß fehr 
arg ſeyn, daß ſie ſich ſo geradezu hinter ihre 
Wache verſteckt. Die Burg iſt ſcharf beſetzt. 
Man meint ſogar, ſie wolle aus der Stadt 
flüchten. 

Zimmermeiſter. Hinaus ſoll fie nicht! 
Ihre Gegenwart beſchützt uns, und wir wollen 
ihr mehr Sicherheit verſchaffen, als ihre Stutz⸗ 
bärte. Und wenn ſie uns unſere Rechte und 
Freyheiten aufrecht erhält; fo wollen wir fie 
auf den Händen tragen. 

Seifenfieder tritt dazu. 
Garſtige Händel! Üble Händel! Es wird 
unruhig und geht ſchief aus! — Hütet euch, 
daß ihr ſtille bleibt, daß man euch nicht auch 
für Aufwiegler hält. 

Sd eſt. Da kommen die we Weiſen aus 
Griechenland. 

Goethe's W. 5. B. D 
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Seifenſieder. Ich weiß, da find viele, 
die es heimlich mit den Calviniſten halten, die 
auf die Biſchöfe läſtern, die den König nicht 
ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein auf⸗ 
richtiger Katholike! — 

Es geſellt ſich nach und nach ei Dort zu ihnen 
und horcht. 


Van ſen tritt dazu. 

Gott grüß' euch Herren! Was Neues? 
Zimmermeiſter. Gebt euch mit dem 
nicht ab, das iſt ein ſchlechter Kerl. 

Jetter. Iſt es nicht der Schreiber ban 
Doctor Wiets? 

Zimmermeiſter. Er hat ſchon viele 
Herren gehabt. Erſt war er Schreiber, und 
wie ihn ein Patron nach dem andern fortjagte, 
Schelmſtreiche halber; pfuſcht er jetzt Nota⸗ 
ren und Advocaten in's Handwerk, und ir ein 


Branntweinzapf. ; 
Es kommt mehr Volk zuſammen und ſteht truppweiſe. 
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Vanſen. Ihr ſeyd auch verſammelt, 
ſteckt die Köpfe zuſammen. Es iſt immer 
redenswerth. a 

Soeſt. Ich denk' auch. 

Vanſen. Wenn jetzt einer oder der an⸗ 
dere Herz hätte, und einer oder der andere den 
Kopf dazu; wir könnten die Spaniſchen Ketten 
auf einmal ſprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nee reden. 
Wir haben dem König geſchworen. 


Van en. Und der König uns. Merkt 
das. a 
Jetter. Das läßt ſich hören! Sagt eure 
Meinung. 


Einige Andere. Bu, der verſteht's! 
Der hat Pfiffe. 
Vanſen. Ich hatte einen alten Patron, 
der beſaß Pergamente und Briefe, von uralten 
Stlfrungen, Contracten und Gerechtigkeiten; 
er hielt auf die rarſten Bücher. In einem 
D 2 
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ſtand unſere ganze Verfaſſung: wie uns Nies 
derländer zuerſt einzelne Fürſten regierten, alles 
nach hergebrachten Rechten, Privilegien und 
Gewohnheiten; wie unſre Vorfahren alle Ehr⸗ 
furcht für ihren Fürſten gehabt, wenn er fle 
regiert wie er ſollte; und wie ſie ſich gleich vor⸗ 
ſahen, wenn er über die Schnur hauen wollte. 
Die Staaten waren gleich hinterdrein: denn 
jede Provinz, ſo klein ſie war, hatte ihre Staa⸗ 
ten, ihre Landſtände. 

Zimmermeiſter. Haltet euer Maul! 
das weiß man lange! Ein jeder rechtſchaffener 
Bürger iſt, fo viel er braucht, von der Vers 
faſſung unterrichtet. 


Jetter. Laßt ihn reden; man erfährt 
immer etwas mehr. 

Soeſt. Er hat ganz Recht. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was 
hört man nicht alle Tage. i 

Vanſen. So ſeyd ihr Bürgersleute! 
Ihr lebt nur fo in den Tag hin; und wie ihr 
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euer Gewerb' von euern Eltern überkommen 
habt, ſo laßt ihr auch das Regiment über euch 
ſchalten und walten, wie es kann und mag. 
Ihr fragt nicht nach dem Herkommen, nach der 
Hiſtorie, nach dem Recht eines Regenten; und 
über das Verſäumniß haben euch die Spanier 
das Netz über die Ohren gezogen. 

Soeſt. Wer denkt da dran? wenn einer 
nur das tägliche Brot hat. 5 . 

Jetter. Verflucht! Warum tritt = 
keiner in Zeiten auf, und ſagt einem ſo etwas? 


Vanſen. Ich ſag' es euch jetzt. Der 
König in Spauien, der die Provinzen durch 
gut Glück zuſammen beſitzt, darf doch nicht 
drin ſchalten und walten, anders als die klei⸗ 
nen Fürſten, die ſie ehemals einzeln beſaßen. 
Begreift ihr das? 

Jetter. Erklärt's uns. 


Vanſen. Es iſt ſo klar als die Sonne. 
Müßt ihr nicht nach euern Landrechten gerichtet 
werden ? Woher käme das? 
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Ein Bürger. Wahrlich! 
Vanſen. Hat der Brüſſeler nicht ein 
ander Recht, als der Antwerper? der Antwer⸗ 
per, als der Genter? Woher käme denn das? 
5 Anderer Bürger. Bey Gott! 
Van ſen. Aber, wenn ihr's fe fortlanfen 
= wird man's euch bald anders weisen. 
Pfuy! Was Karl der Kühne, Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht konnten, das 
thut nun Philipp durch ein Weib. 


Soeſt. Ja, ja! Die alten Fürſten habens 
j auch ſchon probiert. i 
Vanſen. Freylich!/— ite Vorfah⸗ 
ren paßten auf. Wie ſie einem Herrn gram 
wurden, fingen ſie ihm etwa ſeinen Sohn und 
Erben weg, hielten ihn bey ſich, und gaben ihn 
nur auf die beſte Bedingungen heraus. Unſere 
Väter waren Leute! die wußten was ihnen 
nütz war! die wußten etwas zu faſſen und feſt 
zu ſe Rechte Männer! Dafür ſind aber 
auch unfete Privilegien fo deutlich, unſere Frey⸗ 
heiten ſo verſichert. 
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Selfenſieder. Was ſprecht ihr von 
Freyheiten? .. , 

Das Volk. Von unſern Freyheiten, von 
unſern Privilegien! Erzählt noch was von un⸗ 
ſern Privilegien. 

Banf en. Wir Brabanter beſonders, ob⸗ 
gleich alle Provinzen ihre Vortheile haben, wir 
ſind am herrlichſten verſehen. I pe ales 
geleſen. . e 

Soeſt. Sagt an. 

Jetter. Laßt hören. 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 

Van ſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der 
Herzog von Brabant ſoll uns ein guter und ges 
treuer Herr ſeyn. 

Soeſt. Gut! Steht das ſo? 

Jetter. Getreu? Iſt das wahr? 

Vanſen. Wie ich euch ſage. Er iſt uns 
verpflichtet, wie wir ihm. Zweytens: Er ſoll 
keine Macht oder eignen Willen an uns bewei⸗ 
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auf keinerley Weiſe. 
Jetter. Schön! Schön! nicht bewelſen. 
Soeſt. Nicht merken laſſen. 


Ein Anderer. und nicht gedenken zu 
geſtatten! Das iſt der Hauptpunet. Nieman⸗ 
* geſtatten, auf keinerley Weiſe. 


Vanſen. Mit gasbrüdiöen Korte, 

Jetter. Schafft uns das e 

Ein Bürger. Ja, wir müffen’s haben. 

Andere. Das Buch! das Buch! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Re⸗ 
gentinn gehen mit dem Buche. 

Ein Au derer. Ihr ſollt das Wort füh⸗ 
ren, Herr Doctor, 

Seifenfieder. O die Tropfe! 

Andere. Noch etwas aus dem Buche! 


Seifenſieder. Ich fihlane ihm die Zähne 
in den Hals, wenn er noch ein Wort ſagt. 
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Das Volk. Wir wollen ſehen, wer ihm 
etwas thut. Sagt uns was von den Privile⸗ 
gien! Haben wir noch mehr Privilegien? 


Vanſen. Mancherley, und ſehr gute, ſehr 
heilſame. Da ſteht auch; Der Landsherr foll 
den geiſtlichen Stand nicht verbeſſern oder meh⸗ 
ren, ohne Verwilligung des Adels und der 


Stände! Merkt das! Auch den Staat des Lan⸗ 
des nicht verändern. 


Soeſt. Iſt das ſo? 
Vanſen. Ich will's euch geſchrieben jeie 
gen, von zwey drey hundert Jahren her. 


Bürger. Und wir leiden die neuen Bl: 
ſchöfe? Der Adel muß uns ſchützen, wir a 
Händel an! 


Andere. Und wir laſſen uns von der 
Inquiſition in's Bockshorn jagen? 


Vanſen. Das iſt eure Schuld. 


Das Volk. Wir haben noch Egmont! 
noch Oranien! Die ſorgen für unſer Beſtes. 


58 Egmont 


Vanſen. Eure Brüder in Flandern haben 
das gute Werk angefangen. 

Seifenſleder. Du Hund! 

Er läge ihn. 

21 widerſetzen fi und rufen. Biſt du 
auch ein Spanier? = 

Ein Anderer. Was: den Ehrenmann? 
Anderer. Den Gelahrten? 

Sie fallen den Seifenſieder an. 
Zimmermeiſter. Um's Himmels willen, 

ruht! Andere miſchen ſich in den Stzeſt. 

Zimmer meiſter. Bürger, was ſoll das 


Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hetzen Hunde 
an, Bürger ſtehn und gaffen, Volk läuft zu, andere 
gehn gelaſſen auf und ab, andere treiben allerleg 
Schalkspoſſen, ſchreyen und iutiliren. 

Andere. Freyheit und Privilegien! Pri⸗ 
bilegien und Freyhelt! 


Egmont tritt auf mit Begleitung. 


Ruhig! ruhig, Leute! Was gibt's? Ruhe! 
Bringt ſie aus einander. 


Ein Trauerſpiel. 59 


Zimmermeiſter. Gnädiger Herr, ihr 
kommt wie ein Engel des Himmels. Stille! 
ſeht ihr nichts? Graf Egmont! Dem Bwin 
Egmont Reverenz. 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr 
an? Bürger gegen Bürger! Halt ſogar die 
Nähe unſrer königlichen Regentinn dieſen Lin 
ſinn nicht zurück? Geht aus einander, geht an 
euer Gewerbe. Es iſt ein übles Zeichen, wenn 
ihr an Werktagen feiert. Was war's? 


Der Tumult ſtillt ſich nach und nach, und alle ſtehen 
um ihn herum. 


Zimmermeiſter. Sie ſchlagen ſich um 
ihre Privilegien. 
Egmont. Die ſie noch muthwillig jet: 


trümmern werden — Und wer ſeyd ihr? Ihr 
ſcheint mir es Leute. 


Zimmermeiſter. Das iſt unſer Des 
ſtreben. 


Egmont. Euers Zeichens? 


Zimmermeiſter. Zimmermann und 
Zunftmeiſter. 
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Egmont. Und ihr? 
Soeſt. Krämer. 
Egmont. Ihr? 
Jetter. Schneider. 5 
Egmont. Ich erinnere mich, ihr habt 
mit an den Livreen für meine Leute gearbeitet. 
Euer Nahme iſt Jetter. 


Jetter. Gnade, daß ihr euch deſſen er⸗ 
innert. N a 


Egmont. Ich vergeſſe niemanden leicht, 
den ich einmal geſehen und geſprochen habe. — 
Was an euch iſt, Ruhe zu erhalten, Leute, das 
thut; ihr ſeyd übel genug angeſchrieben. Reitzt 
den König nicht mehr, er hat zuletzt doch die 
Gewalt in Handen „Ein ordentlicher Bürger, 
der ſich ehrlich und fleißig nährt, hat überall ſo 
vlel Freyheit als er braucht. 4 

Zimmermeiſter. Ach wohl! das if 

eben unſre Noth! Die Tagdiebe, die Söffer, 
die Faullenzer, mit Euer Gnaden Verlaub, die 
ſtänkern aus Langerwelle, und ſcharren aus 
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Hunger nach Privilegien, und lügen den Neu⸗ 
gierigen und Leichtgläubigen was vor, und um 
eine Kanne Bier bezahlt zu kriegen, fangen ſie 
Händel an, die viel tauſend Menſchen unglück⸗ 
lich machen. Das iſt ihnen eben recht. Wir 
halten unſre Häuſer und Kaſten zu gut ver 
wahrt; da möchten ſie gern uns mit . 
den davon treiben. 


29 mont. Allen Beyſtand ſollt ihr finden; 
es find Maßregeln genommen, dem Übel kräf⸗ 
tig zu begegnen. Steht feſt gegen dle fremde 
Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeſtige 
man Privilegien. Bleibt zu Hauſe; leidet 
nicht, daß ſie ſich auf den Straßen rotten. Ver⸗ 
nünftige Leute können viel thun. 


Indeſſen hat ſich der größte Haufe verlaufen. 


Zimmermeiſter. Danken Euer Excel- 
lenz, danken für die gute Meinung! Alles was 
an uns liegt. Egmont ab. Ein gnädiger Herr! 
der echte Niederländer! Gar ſo nichts Spani⸗ 
ches. a 
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Jetter. Hätten wir ihn nur zum Regen, 
ten! Man folge ihm gerne. 


Soeſt. Das läßt der König wohl ſeyn. 
Den Platz beſetzt er immer mit den Seinigen. 
Jetter. Haſt du das Kleid geſehen? 
Das war nach der neuſten Art, nach Spani⸗ 
ſchem Schnitt. 


Zimmermeiſter. Ein ſchöner Herr! 


Jetter. Sein Hals wär' ein rechtes 
Freſſen für einen Scharfrichter. 
Soeſt. Diſt du toll? was kommt dir ein? 


Jetter. Dumm genug, daß einem ſo et⸗ 
was einfällt. — Es iſt mir nun ſo. Wenn 
ich einen ſchönen langen Hals ſehe, muß ich 
gleich wider Willen denken: der iſt gut köpfen. — 
Die verfluchten Executionen! man kriegt ſie 
nicht aus dem Sinne. Wenn die Burſche 
ſchwimmen, und ich ſeh' einen nackten Buckel; 
gleich fallen fie mir zu Dutzenden ein, die ich 
habe mit Ruthen ſtreichen ſehen. Vegegnet 
mir ein rechter Wanſt, mein’ ich, den ſeh' ich 
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ſchon am Pfahl braten. Des Nachts im Traume 
zwickt mich's an allen Gliedern; man wird eben 
keine Stunde froh. Jede Luſtbarkeit, jeden 
Spaß hab' ich bald vergeſſen; die fürchterlichen 
Geſtalten ſind mir wie vor die Stirne gebrannt. 


— — 


Egmonts Wohnung. 

Seeretär i 

an einem Tiſche mit Papieren, er ſteht unruhig auf. 
Er kommt immer nicht! und ich warte ſchon 
zwey Stunden, die Feder in der Hand, die 
Papiere vor mir; und eben heute möcht' ich 
gern ſo zeitig fort. Es brennt mir unter den 
Sohlen. Ich kann vor Ungeduld kaum bleiben. 
„Sey guf die Stunde da,“ befahl er mir noch, 
ehe er wegging; nun kommt er nicht. Es 
iſt ſo viel zu thun, ich werde vor Mitternacht 
nicht fertig. Freylich ſieht er einem auch ein⸗ 
mal durch die Finger. Doch hielt' ich's beſſer, 
wenn er ſtrenge wäre, und ließe einen auch 
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wieder zur beſtimmten Zeit. Man könnte ſich 
einrichten. Von der Regentinn iſt er nun ſchon 
zwey Stunden weg; wer weiß, wen er unter⸗ 
wegs angefaßt hat. 

Egmont ti al. 

Wie ſieht's aus? 

Seeretär. Ich bin bereit, und drey 
Bothen warten. 

Egmont. Ich bin dir wohl zu lang' ge⸗ 
blieben; du machſt ein verdrießlich Geſicht. 

Seeretär. Euerm Befehl zu gehorchen, 
wart' ich ſchon lange. Hier ſind die Papiere! 

Egmont. Donna Elvira wird böfe auf 
mich werden, wenn fie hört, daß ich dich abge⸗ 
halten habe. 

Seeretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. ei dich 
nicht. Du zeigſt einen guten Geſchmack. Sie 
iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du 
auf dem Schloſſe eine Brembian haft. Was 
ſagen die Briefe? 
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Secretär. Mancherley, und wenig er⸗ 
freuliches. 

Egmont. Da iſt gut, daß wir dle Freude 
zu Hauſe haben und ſie nicht auswärts her zu 
erwarten brauchen. Iſt viel gekommen? 

Seeretär. Genug, und drey Bothen 
warten. 

Egmont. Sag' an! das nöthigſte. 

Seeretät. Es iſt alles nöthig. 


Egmont. Eins nach dem andern, nur 
geſchwind! 

Seeretär. Hauptmann Breda ſchickt die 
Relation, was weiter in Gent und der umſie⸗ 
genden Gegend vorgefallen. Der Tumult hat 
ſich meiſtens gelegt. — 

Egmont. Er ſchreibt wohl noch von ein⸗ 
zelnen Ungezogenheiten und Tollkühnheiten 2 

Seeretär. Ja! Es kommt noch mans 
ches vor. 

Egmont. Verſchone mich damit. 

Goethe's W. 5, B. E 
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Seeretär. Noch ſechs find eingezogen 
worden, die bey Verwich das Marienbild um⸗ 
geriſſen haben. Er fragt an, ob er fie auch 
wie die andern ſoll hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. 
Man ſoll ſie durchpeitſchen, und ſie mögen gehn. 

Seeretär. Es find zwey Weiber dabey; 
foll er die auch durchpeitſchen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und 
laufen laſſen. 

8 Brink von Bredass Com: 
ihr werders ihm Wee Es ſind ſo viele 
Weiber bey den Haufen, ſchreibt er, daß, wenn 
wir ausziehen, es keinem Soldatenmarſch, 
ſondern einem Zigeuner⸗Geſchleppe ahnlich ſehen 
wird. i 

Egmont. Dem mag's noch hingehn! 
Es iſt ein ſchöner junger Kerl; er bath mich 
noch gar dringend, eh' ich wegging. Aber nun 
ſoll's keinem mehr geſtattet ſeyn. So leid 
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mir's thut, den armen Teufeln, die ohnedieß 
geplagt genug ſind, ihren beſten * zu ver⸗ 
ſagen. er tas 
Seeretär. f von euern Leuten, Seter 
und Hart, haben einem Mädel, einer Wirths⸗ 
tochter, übel mitgeſpielt. Sie kriegten ſie allein, 
und die Dirne konnte ſich ihrer nicht erwehren. 


Egmont. Wenn es ein ehrlich Mädchen 
iſt, und ſie haben Gewalt gebraucht; ſo ſoll er 
ſie drey Tage hinter einander mit Ruthen ſtrei⸗ 
chen laſſen, und wenn ſie etwas beſitzen, ſoll er 
ſo viel davon einziehen, daß dem Mädchen eine 
Ausſtattung gereicht werden kann. 


Seeretär. Einer von den fremden Leh⸗ 
rern iſt heimlich durch Comines gegangen und 
entdeckt worden. Er ſchwört, er ſey im Be⸗ 
griff, nach Frankreich zu gehen. Nach dem 
Befehl ſoll er enthauptet werden; 

Egmont. Sie ſollen ihn in der Stille an 
die Gränze bringen, und ihm verſichern, daß er 
das zweytemal nicht fo wegkommt. 

E 2 
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Seeretär. Ein Brief von euerm Ein⸗ 
nehmer. Er ſchreibt: es komme wenig Geld 
ein, er könne auf die Woche die verlangte Sum⸗ 
me ſchwerlich ſchicken; der Tumult habe in alles 
die größte Confuſion gebracht. 

Egmont. Das Geld muß herbey; er mag 
ſehen wie er es zuſammenbringt. 

Seeretär. Er ſagt: er werde fein Mögs 
lichſtes thun, und wolle endlich den Raymond, 
der euch ſo lange ſchuldig iſt, verklagen und in 
Verhaft nehmen laſſen. n 

Egmont. Der hat ja verſprochen zu be⸗ 
zahlen. l 3 — 

Secretär. Das letztemal ſetzte er ſich 
ſelbſt vierzehn Tage. r 

Egmont. So gebe man ihm noch vier⸗ 
zehn Tage; und dann mag er gegen ihn ver⸗ 
fahren. 3 
Seeretär Ihe thut wohl. Es iſt nicht 
Unvermögen; es iſt böſer Wille. Er macht 
gewiß Ernſt, wenn er ſieht, ihr ſpaßt nicht. — 
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Ferner ſagt der Einnehmer: er wolle den alten 
Soldaten, den Wittwen und einigen andern, 
denen ihr Gnadengehalte gebt, die Gebühr einen 
halben Monath zurückhalten; man könne indeſſen 
Rath ſchaffen; fie möchten ſich einrichten. 

Egmont. Was iſt da einzurichten? Die 
Leute brauchen das Geld nöthiger als ich. Das 
ſoll er bleiben laſſen. N 

Seeretär. Woher befehlt ihr denn, daß 
er das Geld nehmen ſoll? - 

Egmont. Darauf mag er denken; es iſt 
ihm im vorigen Briefe ſchon geſagt. 

Secretär. Deswegen thut er die Vor⸗ 
ſchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, Er ſoll auf 
was anders ſinnen. Er fol Vorſchläge thun, 
die annehmlich find, und vor allem ſoll er das 
Geld ſchaffen. 3 

Seeretär. Ich habe den Beef des Gra⸗ 
fen Oliva wieder hieher gelegt. Verzeiht, daß 
ich euch daran erinnere. Der alte Herr ver⸗ 
dient vor allen andern eine ausführliche Ant⸗ 
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wort. Ihr wolltet ihm ſelbſt ſchreiben. Gewiß, 
er liebt euch wie ein Vater. A 


Egmont. Ich komme nicht dazu. Und 
unter viel Verhaßtem iſt mir das Schreiben das 
Verhaßteſte. Du machſt meine Hand ja ſo 
gut nach, ſchreib' in meinem Nahmen. Ich ers 
warte Oranien. Ich komme nicht dazu; und 
wünſchte ſelbſt, daß ihm auf ſeine Bedenklich⸗ 
keiten was recht beruhigendes geſchrieben würde. 


Seeretär. Sagt mir nur ungefähr eure 
Meinung; ich will die Antwort ſchon aufſetzen 
und ſie euch vorlegen. Geſchrieben ſoll fie 
werden, daß ſie vor Gericht für Eure Hand 
gelten kann. 


Egmont. Gib mir den Brief. Nachdem 
er hineingeſehen. Guter ehrlicher Alter! Warſt 
du in deiner Jugend auch wohl fo bedächtig? 
Erſtiegſt du nie einen Wall? Bliebſt du in der 
Schlacht, wo es die Klugheit anräth, hinten — 
Der treue Sorgliche! Er will mein Leben und 
mein Gluck; und fühlt nicht, daß der ſchon 
todt iſt/ der um feiner Sicherheit willen lebt. — 
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Schreib' ihm: er möge unbeſorgt ſeyn; ich 
handle wie ich ſoll, ich werde mich ſchon wah⸗ 
ren; fein Anſehn bey Hofe ſoll er zu meinen 
Gunſten brauchen, und meines en 
Dankes gewiß ſeyn. 


Seeretär. Nichts weiter? O er erwar⸗ 
tet mehr. 


Egmont. Was folk ich mehr ſagen? 
Willſt du mehr Worte machen; fo ſteht's bey 
dir. Es dreht ſich immer um den Einen Punet: 
ich ſoll leben wie ich nicht leben mag. Daß ich 
fröhlich bin, die Sachen leicht nehme, raſch lebe, 
das iſt mein Glück; und ich vertauſch' es nicht 
gegen die Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich 
habe nun zu der Spaniſchen Lebensart nicht 
einen Blutstropfen in meinen Adern; nicht Luſt, 
meine Schritte nach der neuen bedächtigen Hof⸗ 
Cadenz zu muſtern. Leb' ich nur, um auf's 
Leben zu denken? Soll ich den gegenwärtigen 
Augenblick nicht genießen, damit ich des folgen⸗ 
den gewiß ſey? Und dieſen wieder mit Sorgen 
und Grillen verzehren? 
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Seeretär. Ich bitt' euch, Herr; ſeyd 
nicht ſo harſch und rauh gegen den guten Mann. 
Ihr ſeyd ja ſonſt gegen alle freundlich. Sagt 
mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund 
beruhige. Seht, wie ſorgfältig er iſt! wie leiſ“ 
er euch berührt. N 

Egmont. Und doch berührt er immer 
dieſe Saite. Er weiß von Alters her, wie ver⸗ 
haßt mir dieſe Ermahnungen ſind; ſie machen 
nur irre, ſie helfen nichts. Und wenn ich ein 
Nachtwandler wäre, und auf dem gefährlichen 
Gipfel eines Hauſes ſpatzierte; iſt es freund⸗ 
ſchaftlich, mich bey'm Nahmen zu rufen und 
mich zu warnen, zu wecken und zu tödten ? 
Laßt jeden ſeines Pfades gehn; er mag ſich 
wahren. 

Seeretär. Es ziemt euch nicht zu fors 
gen; aber wer euch kennt und liebt — 

Egmont in den Brief ſehend. Da bringt 
er wieder die alten Mährchen auf, was wir an 
einem Abend in leichtem Übermuth der Geſel⸗ 
ligkeit und des Weins getrieben und geſprochen; 
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und was man daraus für Folgen und Beweiſe 
durch's ganze Königreich gezogen und geſchleppt 
habe. — Nun gut! wir haben Schellenkap⸗ 
pen, Narrenkutten auf unſrer Diener Armel 
ſticken laſſen, und haben dieſe tolle Zierde nach⸗ 
her in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein noch 
gefährlicher Symbol für alle, die deuten wollen, 
wo nichts zu deuten iſt. Wir haben die und 
jene Thorheit in einem luſtigen Augenblick em⸗ 
pfangen und geboren; ſind ſchuld, daß eine 
ganze edle Schaar mit Bettelſäcken und mit 
einem ſelbſtgewählten Unnahmen, dem Könige 
ſelne Pflicht mit ſpottender Demuth in's Ge⸗ 
dächtniß rief; ſind ſchuld — was iſt's nun 
weiter? Iſt ein Faſtnachtsſpiel gleich Hochver⸗ 
rath? Sind uns die kurzen bunten Lumpen zu 
mißgönnen, die ein jugendlicher Muth, eine 
angefriſchte Phantaſi e um unſers Lebens arme 
Blöße hängen mag? Wenn ihr das Leben gar 
zu ernſthaft nehmt, was iſt denn dran? Wenn 
uns der Morgen nicht zu neuen Freuden weckt, 
am Abend uns keine Luſt zu hoffen übrig bleibt; 
iſt's wohl des An und Ausziehens werth? 
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Scheint mit die Sonne heut, um das zu übers 
legen was geſtern war? und um zu rathen, zu 
verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu ver⸗ 
binden iſt, das Schickſal eines kommenden Ta⸗ 
ges? Schenke mir dieſe Betrachtungen; wir 
wollen fie Schülern und Höflingen überlaſſen. 
Die mögen ſinnen und ausſinnen, wandeln und 
ſchleichen, gelangen wohin ſie können, erſchlei⸗ 
chen was ſie können — Kannſt du von allem 
dieſem etwas brauchen, daß deine Epiſtel kein 
Buch wird; ſo iſt mir's recht. Dem guten 
Alten ſcheint alles viel zu wichtig. So drückt 
ein Freund, der lang' unſre Hand gehalten, ſie 
ſtärker noch einmal, wenn er ſie laſſen will. 


Seeretär. Verzeiht mir. Es wird dem 
Fußgänger ſchwindlich, der einen Mann mit 
raſſelnder Eile daher fahren fießt. 


Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! 
Wie von unſichtbaren Geiſtern gepeltſcht, gehen 
die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Schick⸗ 
ſals leichtem Wagen durch; und uns bleibt 
nichts, als muthig gefaßt, die Zügel feſtzuhalten, 
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und bald rechts bald links vom Steine hier, 
vom Sturze da, die Räder wegzulenken. Wo⸗ 
hin es geht, wer weiß es? Erinnert er ſich doch 
kaum, woher er kam 2 

Seeretär. Herr! Herr! 

Egmont. Ich ſtehe hoch, und kann und 
muß noch höher ſteigen; ich fühle mir Hoff⸗ 
nung, Muth und Kraft. Noch hab' ich mei⸗ 
nes Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und ſteh⸗ 
ich droben einſt, ſo will ich feſt, nicht ängſtlich 
ſtehn. Soll ich fallen; ſo mag ein Donner⸗ 
ſchlag, ein Sturmwind, ja ein ſelbſt verfehlter 
Schritt mich abwärts in die Tiefe ſtürzen; da 
lieg' ich mit viel Tauſenden. Ich habe nie 
verſchmäht, mit meinen guten Kriegsgeſellen 
um kleinen Gewinſt das blutige Loos zu wer⸗ 
fen; und ſollt' ich knickern, wenn's um den 
ganzen freyen Werth des Lebens geht? 

Seeretät. 9 Her! Ihr wißt nicht, 
was für Worte ihr ſprecht! Gott erhalt euch! 


Egmont. Nimm deine Papiere zuſam⸗ 
men. Oranien kommt. Fertige aus, was am 
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nöthigſten iſt, daß die Bothen fortkommen, ehr 
die Thore geſchloſſen werden. Das andere hat 
Zeit. Den Brief an den Grafen laß bis mor⸗ 
gen; verſäume nicht Elviren zu beſuchen, und 
grüße ſie von mir. — Horche, wie ſich die 
Regentinn befindet; ſie ſoll nicht wohl ſeyn, 
ob ſie's gleich verbirgt. Secretär ab. 


9 


Oranien kommt. 


Egmont. Willkommen, Oranien. Ihr 
ſcheint mir nicht ganz frey. 

Oranien. Was ſagt ihr zu unſrer Unter⸗ 
haltung mit der Regentinn? 8 

Egmont. Ich fand in ihrer Art uns auf⸗ 
zunehmen, nichts außerordentliches. Ich habe 
ſie ſchon öfter ſo geſehen. Sie ſchien mir nicht 
ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß ſie zu⸗ 
rückhaltender war? Erſt wollte ſie unſer Betra⸗ 
gen bey dem neuen Aufruhr des Pösels gelaſſen 
billigen; nachher merkte ſie an, was ſich doch 
auch für ein falſches Licht darauf werfen laſſe; 
wich dann mit dem Geſpräche zu ihrem alten 
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gewöhnlichen Discurs: daß man ihre liebevolle 
gute Art, ihre Freundſchaft zu uns Niederlän⸗ 
dern, nie genug erkannt, zu leicht behandelt 
habe, daß nichts einen erwünſchten Ausgang 
nehmen wolle, daß ſie am Ende wohl müde 
werden, der König ſich zu andern Maßregeln 
entſchließen müſſe. Habt ihr das gehört? 


Egmont. Nicht alles; ich dachte unter⸗ 
deſſen an was anders. Sie iſt ein Weib, guter 
Oranien, und die möchten immer gern, daß ſich 
alles unter ihr ſanftes Joch gelaſſen ſchmiegte, 
daß jeder Hercules die Löwenhaut ablegte, und 
ihren Kunkelhof vermehrte. Daß, weil ſie 
friedlich geſinnt ſind, die Gährung, die ein Volk 
ergreift, der Sturm, den mächtige Nebenbuhler 
gegen einander erregen, ſich durch Ein freund⸗ 
lich Wort beylegen ließe, und die widrigſten 
Elemente ſich zu ihren Füßen in ſanſter Eins 
tracht vereinigten. Das iſt ihr Fall; und da 
ſie es dahin nicht bringen kann, ſo hat ſie keinen 
Weg als launiſch zu werden, ſich über Undank⸗ 
darkeit, Unweisheit zu beklagen, mit ſchreckli⸗ 


= 
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chen Ausſichten in die Zukunft zu drohen, und 
zu drohen, daß fie fortgehn will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal un daß 
ſie ihre Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe 
ich ſi fie ſchon reiſefertig geſehn! Wo will ſie denn 
hin ? Hier Statthalterinn, Kön ſginn; glaubſt 
du, daß ſie es unterhalten wird, am Hofe ihres 
Bruders unbedeutende Tage abzuhaspeln? oder 
nach Italien zu gehen, und ſich in alten Samt» 
0 e, en herumzuſchleppen? 

Oranien. Man hält ſie dieſer Ent⸗ 
ſchliehung nicht dahin, weil ihr fie habt zaudern, 
weil ihr ſie habt zurücktreten ſehn; dennoch 
liegt's wohl in ihr; neue Umſtände treiben ſie 
zu dem lang' verzögerten Entſchluß. Wenn ſie 
ginge? und der König ſchickte einen andern? 


Egmont. Nun der würde kommen, und 
würde eben auch zu thun finden. Mit großen 
Planen, Projecten und Gedanken würde er 
kommen, wie er alles zurecht rücken, unterwer⸗ 
fen und zuſammenhalten wolle; und würde heut 
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mit dieſer Kleinigkeit, morgen mit einer andern 
zu thun haben, übermorgen jene Hinderniß fin⸗ 
den, einen Monath mit Entwürfen, einen an⸗ 
dern mit Verdruß über fehlgeſchlagne Unterneh⸗ 
men, ein halb Jahr in Sorgen über eine einzige 
Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit 
wergehn, der Kopf ſchwindeln, und die Dinge 
wie zuvor ihren Gang halten, daß er, ſtatt weite 
Meere nach einer vorgezogenen Linie zu durch⸗ 
ſegeln, Gott danken mag, wenn er ſein Schiff 
in dieſem Sturme vom Felſen hält. 


Oranien. Wenn man nun aber dem 
König zu einem Verſuch riethe? 

Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu ſehen, was der Rumpf 
ohne Haupt anfinge. 

Egmont. Wie 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre 
her alle unſre Verhältniſſe am Herzen, ich ſtehe 
immer wie über einem Schachſpiele, und halte 
keinen Zug des Gegners für unbedeutend; und 
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wie müßige Menſchen mit der größten Sorg⸗ 
falt ſich um die Geheimniſſe der Natur beküm⸗ 
mern, fo halt' ich es für Pflicht, für Beruf 
eines Fürſten, die Geſinnungen, die Rathſchläge 
aller Parteyen zu kennen. Ich habe Urſach 
einen Ausbruch zu befürchten. Der König hat 
lange nach gewiſſen Grundſätzen gehandelt, er 
ſieht, daß er damit nicht auskommt; was iſt 
wahrſcheinlicher, als daß er es auf einem andern 
Wege verſucht? 

Egmont. Ich glaub's nicht. Wenn man 
alt wird und hat ſo viel verſucht, und es will 
in der Welt nie zur Ordnung kommen, muß 
man es endlich wohl genug haben. 


Oranien. Eins hat er noch nicht ver⸗ 
ſucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Volk zu ſchonen und die 
Fürſten zu verderben. 

Egmont. Wie viele haben das ſchon 
lange gefürchtet! Es iſt keine Sorge. 
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Oranien. Sonſt war's Sorge; nach 
und nach iſt mir's Vermuthung, ie RR 
heit geworden. 

Egmont. Und hat der König treuere 
Diener als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unſre 
Art; und unter einander konnen wir geſtehen, 
daß wir des Königs Rechte und die — 
wohl abzuwägen wiſſen. 

Egmont. Wer thut's nicht? Wir ſind 
ihm unterthan und gewärtig, in dem was ihm 
zukommt. 

Oranien. Wenn er ſich nun aber mehr 
zuſchriebe, und Treuloſigkeit nennte was wir 
heißen, auf unſre Rechte halten. 


Egmont. Wir werden uns vertheidigen 
können. Er ruſe die Ritter des Vließes zu⸗ 
ſammen, wir wollen uns richten laſſen. 


Oranien. Und was wäre ein Urtheil 
vor der Unterſuchung? eine Strafe vor dem 
Urtheil? 

Goethe's W. 8. B. 5 
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Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der ſich 
Philipp nie ſchuldig machen wird; und eine 
Thorheit, die ich ihm und feinen Räthen nicht 
Ziutraue. 


Oranien. Und wenn ſie nun ungerecht 
und thöricht wären? 


Egmont. Nein, Oranien, es iſt nicht 
möglich. Wer ſollte wagen Hand an uns zu 
legen? — Uns gefangen zu nehmen wär' ein 
verlornes und fruchtloſes Unternehmen. Nein, 
fie wagen nicht das Panier der Tyranney fo 
hoch aufzuſtecken. Der Windhauch, der dieſe 
Nachricht über's Land brächte, würde ein un⸗ 
geheures Feuer zuſammentreiben. Und wohin⸗ 
aus wollten ſie? Richten und verdammen kann 
nicht der König allein; und wollten ſie meuchel⸗ 
mörderiſch an unſer Leben? — Sie können 
nicht wollen. Ein ſchrecklicher Bund würde in 
einem Augenblick das Volk vereinigen Haß 
und ewige Trennung vom Spaniſchen Nahmen 
würde ſich gewaltſam erklären. 
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Oranien. Die Flamme wüthete dann 
fiber unſerm Grabe, und das Blut unſrer Feinde 
flöſſe zum leeren Sühnopfer. Laß uns denken, 
Egmont, ; 

Egmont. Wie ſollten fie aber? 

Oranien. Alba iſt unterwegs. 

Egmont. Ich glaub's nicht. 

Oranien. Ich weiß es. 5 ° 

Egmont. Die Negentinn wollte nichts 
wiſſen. 

Oranien. Um deſto mehr bin ich übers 
zeugt. Die Regentinn wird ihm Platz machen. 
Seinen Mordſinn kenn' ich, und ein Heer bringt 
er mit. 

Egm ont, Auf's neue die Provinzen zu 
beläſtigen? Das Volk wird höchſt ſchwierig 
werden. N 

Oranien. Man wird ſich der Häupter 
verſichern. 


Egmont. Nein! Nein! 
F 2 


84 Egmont 


Oranien. Laß uns gehen, jeder in ſeine 
Provinz. Dort wollen wir uns verſtärken; 
mit offner Gewalt fängt er nicht an. 

Egmont. Miüffen wir ihn nicht begrüßen, 
wenn er kommt? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er uns im Nahmen 
des Königs bey ſeiner Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egm ont. Und wenn er dringt? 
Oranien. Entſchuldigen wir uns. 
Egmont. Und wenn er drauf beſteht ? 

Oranien. Kommen wir um ſo weniger. 

Egmont. Und der Krieg iſt erklärt, und 
wir find die Rebellen. Oranien, laß dich nicht 
durch Klugheit verführen; ich weiß, daß Furcht 
dich nicht weichen macht. Bedenke den Schritt. 
Oranien. Ich hab' ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrſt, 
woran du ſchuld biſt? an dem verderblichſten 
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Kriege der je ein Land verwüſtet hat. Dein 
Weigern iſt das Signal, das die Provinzen 
mit Einemmale zu den Waffen ruft, das jede 
Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von 
jeher nur gern den Vorwand gehaſcht hat. 
Was wir lange mühſelig geſtillt haben, wirſt 
du mit Einem Winke zur ſchrecklichſten Verwir⸗ 
rung aufhetzen. Denk' an dle Städte, die 
Edeln, das Volk, an die Handlung, den Feld⸗ 
bau, die Gewerbe! und denke die Verwüſtung, 
den Mord! — Ruhig ſieht der Soldat wohl 
im Felde feinen Kameraden neben ſich hinfallen; 
aber den Fluß herunter werden dir die Leichen 
der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen ent⸗ 
gegenſchwimmen, daß du mit Entſetzen daſtehſt, 
und nicht mehr weißt, weſſen Sache du ver⸗ 
theidigſt; da die zu Grunde gehen, für deren 
Freyheit du die Waffen ergreiſſt. Und wie 
wird dir's ſeyn, wenn du dir ſtill ſagen mußt: 
Für meine Sicherheit ergriff ich ſie. 


Oranien. Wir ſind nicht einzelne Men⸗ 
ſchen, Egmont. Ziemt es ſich, uns für Tau⸗ 
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ſende hinzugeben: ſo ziemt es ſich auch, uns für 
Tauſende zu ſchonen. 

Egmont. Wer ſich ſchont, muß ſich ſelbſt 
verdächtig werden. N 

Oranien. Wer ſich kennt, kann ſicher 
vor⸗ und rückwärts gehen. 

Egmont. Das übel, das du fürchteſt, 
wird gewiß durch deine That. 

Oranien. Es iſt klug und kühn, dem 
unvermeidlichen Übel entgegenzugehn. 

Egmont. Bey ſo großer Gefahr kommt 
die leichteſte Hoffnung in Anſchlag. 

Oranien. „Wir haben nicht für den lets 
ſeſten Fußtritt Platz mehr; der Abgrund liegt 
hart vor uns. . 

Egmont. Iſt des Königs Gunſt ein fo 
ſchmaler Grund? 

Oranien. So ſchmal nicht, aber ſchlüpfrig. 

Egmont. Bey Gott! man thut ihm 
Unrecht. Ich mag nicht leiden, daß man un⸗ 
würdig von ihm denkt! Er iſt Karls Sohn und 
keiner Niedrigkeit fähig. 
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Oranlen. Die Könige thun nichts nie⸗ 
driges. f 
Egmont. Man ſollte ihn kennen lernen. 
Oran ien. Eben dieſe Kenntniß räch uns, 
eine gefährliche Probe nicht abzuwarten. 
Egmont. Keine Probe iſt gefährlich, zy 
der man Muth hat. a 
Oranien. Du wirſt aufgebracht, Egmont. 
Egmont. Ich muß mit meinen Augen 
ſehen. ; 
Oranien. O ſäh'ſt du dießmal nur mit 
den meinigen! Freund, weil du fie offen haſt, 
glaubſt du, du ſiehſt. Ich gehe! Warte du 
Alba's Ankunft ab, und Gott ſey bey dir. 
Vielleicht rettet dich mein Weigern. Vielleicht 
daß der Drache nichts zu fangen glaubt, wenn 
er uns nicht beyde auf Einmal verſchlinge. 
Vielleicht zögert er, um feinen Anſchlag ficherer 
auszuführen; und vielleicht ſieheſt du indeß die 
Sache in ihrer wahren Geſtalt. Aber dann 
ſchnell! ſchnell! Rette! rette dich! — Leb' 
wohl! — Laß deiner Aufmerkſamkeit nichts 
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entgehen: wie viel Mannſchaſt er mitbringt, 
wie er die Stadt beſetzt, was für Macht die 
Regentinn behält, wie deine Freunde gefaßt find, 
Gib mir Nachricht — — — Egmont — 
Egmont. Was willſt du? 0 
Oranien in bey der Hand faſſend. Laß dich 
überreden! Geh mit! i 


I} 


Egmont. Wie? Thränen, Se ? 
Oranien. Einen Verlornen zu beweinen 
iſt auch männlich. 
Egmont. Du wähnſt mich verloren? 
Oranien. Du biſt's. Bedenke! Dir 
bleibt nur eine kurze Friſt. Leb wohl. ab. 


Egmont auein. Daß andrer Menſchen 
Gedanken ſolchen Einfluß auf uns haben! Mir 
wär' es nie eingekommen; und dieſer Mann 
trägt ſeine Sorglichkeit in mich herüber. — 
Weg! — Das iſt ein fremder Tropfen in mei⸗ 
nem Blute. Gute Natur, wirf ihn wieder 
heraus! Und von meiner Stirne die ſinnenden 
Runzeln wegzubaden, gibt es ja . noch ein 
* Mittel. 


— — 


Dritter Aufzug. 


Pallaſt der Regentin. 


Margarete von Parma. 


Ich hätte mir's vermuthen ſollen. Ha! Wenn 
man in Mühe und Arbeit vor ſich hinlebt, denkt 
man immer, man thue das Möglichſte und 
der von weitem zuſieht und befiehlt „ glaubt, er 
verlange nur das Mögliche, — 0 die Köni⸗ 
ge! — Ich hätte nicht geglaubt, daß es mich 
ſo verdrießen könnte. Es iſt ſo ſchön zu herr⸗ 
ſchen! — Und abzudanken? — Ich weiß 
nicht, wie mein Vater es konnte; aber ich will 
es auch. r 


Machiavell erſcheint im Grunde. 


Regentinn. Tretet näher, Machjavell. 
Ich denke hier über den Brief meines Bruders. 
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Machiavell. Ich darf wiſſen, was er 
enthält? 

Regentinn. So viel zärtliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit für mich, als Sorgfalt für ſeine Staa⸗ 

ten. Er rühmt die Standhaftigkeie, den Fleiß 

und die Treue, womit ich bisher für die Rechte 
feiner Majeftät in dieſen Landen gewacht habe. 
Er bedauert mich, daß mir das unbändige Volk 
ſo viel zu ſchaffen mache. Er iſt von der Tiefe 
meiner Einſichten ſo vollkommen überzeugt, mit 
der Klugheit meines Betragens ſo außerordent⸗ 
lich zufrieden, daß ich faſt ſagen muß, der Brief 
iſt für einen König zu ſchön geſchrieben, für 
einen Bruder gewiß. 

Machiavell. Es iſt nicht das erſtemal, 
daß er euch ſeine gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Regentinn. Aber das erſtemal, daß es 
redneriſche Figur iſt. 

Machiavell. Ich verſteh' euch nicht. 

Regentinn. Ihr werdet. — San er 
meint, nach dieſem Eingange: ohne Mannſchaft, 
ohne eine kleine Armee werde ich immer hier 
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eine üble Figur ſpielen! Wir hätten, ſagt er, 
unrecht gethan, auf die Klagen der Einwohner 
unſre Soldaten aus den Provinzen zu ziehen. 
Eine Beſatzung, meint er, die dem Bürger auf 
dem Nacken laſtet, verblethe ihm durch ihre 
Schwere, große Sprünge zu machen. 


Machiavell. Es würde die Gemüther 
äußerſt aufbringen. 

Regentinn. Der König meint aber, 
hoͤrſt du? — Er meint, daß ein tüchtiger Ges 
neral, ſo einer, der gar keine Raiſon annimmt, 
gar bald mit Volk und Adel, Bürgern und 
Bauern fertig werden könne; — und ſchickt 
deswegen mit einem ſtarken Heere — den Her⸗ 
zog von Alba. 

Machiavell. Alba? 


Regentinn. Du wunderſt dich? 


Machiavell. Ihr ſagt: er ſchickt. Er 
fragt wohl, ob er ſchicken ſoll? 


Regentinn. Der König fragt nicht; 
er ſchickt. 
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Machiavell. So werdet ihr einen er⸗ 
ſahrnen Krieger in euern Dienſten haben. 


Regentinn. In meinen Dienften 2 
Rede gerad’ heraus, Machiavell. 


Lachiavell. Ich möcht' euch nicht vor⸗ 

greifen. g 

Regentinn. Und ich möchte mich ver⸗ 
ſtellen. Es iſt mir empfindlich, ſehr empfind⸗ 
lich. Ich wollte lieber, mein Bruder ſagte wie 
er's denkt, als daß er förmliche Epiſteln unter⸗ 
ſchreibt, die ein Staats ſeeretär aufſetzt. 

Mahiavell. Sollte man nicht einſe⸗ 
hen 

Regentinn. Und ich kenne fie inwendlg 
und auswendig. Sie müchten’s gern geſäubert 
und gekehrt haben; und weil fie ſelbſt nicht zus 
greifen, ſo findet ein jeder Vertrauen, der mit 
dem Beſen in der Hand kommt. O mir iſt's, 
als wenn ich den König und ſein Conſeil ei 
dieſer Tapete gewirkt ſähe. 


Machiavell. So lebhaft? } 


! 
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Regentinn. Es fehlt kein Zug. Es 
ſind gute Menſchen drunter. Der ehrliche 
Rodrich, der fo erfahren und mäßig iſt, nicht zu 
hoch will, und doch nichts fallen läßt, der gerade 
Alonzo, der fleißige Freneda, der feſte Las Var⸗ 
gas, und noch einige die mitgehen, wenn die 
gute Partie mächtig wird. Da ſitzt aber der 
hohläugige Toledaner mit der ehrnen Stirne 
und dem tiefen Feuerblick, murmelt zwiſchen den 
Zähnen von Weibergüte, unzeitigem Nachgeben, 
und daß Frauen wohl von zugerittenen Pferden 
ſich tragen laſſen, ſelbſt aber ſchlechte Stall⸗ 
meiſter ſind, und ſolche Späße, die ich ehmals 
von den politiſchen Herren We mit durchhören 
müſſen. 


Machiavell. Ihr habt zu dem Gemählde 
einen guten Sarbontopf gewählt. 


Negentinn. Geſteht nur, Machiavell: 
In meiner ganzen Schattirung, aus der ich 
allenfalls mahlen könnte, iſt kein Ton fo gelb⸗ 
braun, gallenſchwarz, wie Alba's Geſichtsſarbe, 
und als die Farbe, aus der Er mahlt. Jeder 
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iſt bey ihm gleich ein Gottesläſterer, ein Mas 
jeſtätsſchänder: denn aus dieſem Kapitel kann 
man fie alle ſogleich radern, pfählen, vierthei⸗ 
len und verbrennen. — Das Gute, was ich 
hier gethan habe, ſieht gewiß in der Ferne wie 
nichts aus, eben weil's gut if. — Da hängt 
er ſich an jeden Muthwillen, der vorbey iſt, 
erinnert an jede Unruhe, die geſtillt iſt; und es 
wird dem Könkge vor den Augen fo voll Meu⸗ 
terey, Aufruhr und Tollkühnheit, daß er ſich 
vorſtellt, fie fraßen ſich hier einander auf, wenn 
eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines 
rohen Volks bey uns lange vergeſſen iſt. Da 
faßt er einen recht herzlichen Haß auf die armen 
Leute; ſie kommen ihm abſcheulich, ja wie Thiere 
und Ungeheuer vor; er ſieht ſich nach Feuer 
und Schwert um, und wähnt, ſo bändige man 
Menſchen. . 
Machiavell. Ihr ſcheint mir zu heftig, 
ihr nehmt die Sache zu hoch. Bleibt ihr nicht 
Regentinn? 

Regentinn. Das kenn' ich. Er wird eine 
Inſtruetion bringen. — Ich bin in Staats⸗ 
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geſchäſten alt genug geworden, um zu wiſſen, 
wie man einen verdrängt, ohne ihm ſeine Be⸗ 
ſtallung zu nehmen. — Erſt wird er eine 
Inſtruction bringen, die wird unbeſtimmt und 
ſchief ſeyn; er wird um ſich greifen, denn er 
hat die Gewalt; und wenn ich mich beklage, 
wird er eine geheime Inſtruetion vorſchützen; 
wenn ich ſie ſehen will, wird er mich herumzie⸗ 
hen; wenn ich drauf beſtehe, wird er mir ein 
Papier zeigen, das ganz was anders enthält; 
und wenn ich mich da nicht beruhige, gar nicht 
mehr thun, als wenn ich redete. — Indeß 
wird er, was ich fürchte, gethan; und was ich 
wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 

Machiavell. Ich wollt', ich könnt' euch 
widerſprechen. 

Regentinn. Was ich mit unſäglicher 
Geduld beruhigte, wird er durch Härte und 
Grauſamkeiten wieder aufhetzen; ich werde vor 
meinen Augen mein Werk verloren ſehn, und 
überdieß noch feine Schuld zu tragen haben. 


Machiavell. Erwarten's Eure Hoheit. 
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Regentinn. So viel Gewalt hab' ich 
über mich, um ſtille zu ſeyn. Laß ihn kommen; 
ich werde ihm mit der beſten Art Platz n 
eh' er mich verdrängt. 


Machiavell. So raſch diesen wichtigen 
Schritt? 

Regentinn. Schwerer als du denkſt. 
Wer zu herrſchen gewohnt iſt, wer's hergebracht 
hat, daß jeden Tag das Schickſal von Tauſenden 
in ſeiner Hand liegt, ſteigt vom Throne wie 
in's Grab. Aber beſſer fo, als einem Geſpenſte 
gleich unter den Lebenden bleiben, und mit hoh⸗ 
lem Anſehn einen Platz behaupten wollen, den 
ihm ein anderer abgeerbt hat, und nun beſitzt 
und genießt. 


Clärchens Wohnung. 


Clärchen. Mutter. 
Mutter. So eine Liebe wie Bracken⸗ 
burgs hab' ich nie geſehen; ich glaubte, ſie ſey 
nur in Heldengeſchichten. 
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Clärchen geht in der Stube auf und ab, ein 
pied zwiſchen den Lippen ſummend. 


Glücklich allein 
Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Er vermuthet deinen Umgang 
mit Egmont; und ich glaube, wenn du ihm 
ein wenig freundlich thäteſt, wenn du wollteſt, 
er heirathete dich noch. 


Clärchen fingen 

Freudvoll 

Und leidvoll, 

Gedankenvoll ſeyn; 

Langen 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 
Himmelhoch jauchzend, 

Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Laß das Heyopopeyo. 
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Clärchen. Scheltet mir's nicht; es iſt 
ein kräſtig Lied. Hab' ich doch ſchon manch⸗ 
mal ein großes Kind damit ſchlafen gewiegt. 


Mutter. Du haſt doch nichts im Kopfe 
als deine Liebe. Vergäßeſt du nur nicht alles 
über das Eine. Den Brackenburg ſollteſt du 
in Ehren halten, ſag' ich dir. Er kann dich 
noch einmal glücklich machen. 


Clärchen. Er? 


Mutter. O ja! es kommt eine Zeit! — 
Ihr Kinder ſeht nichts voraus, und überhorcht 
unſre Erfahrungen. Die Jugend und die ſchöne 
Liebe, alles hat ſein Ende; und es kommt eine 
Zeit, wo man Gott dankt, wenn man irgend⸗ 
wo unterkriechen kann. 


Clärchen ſchaudert, ſchweigt und fährt auf, 
Mutter, laßt die Zeit kommen wie den Tod. 
Dran vorzudenken iſt ſchreckhaft! — Und wenn 
er kommt! Wenn wir müſſen — dann — 
wollen wir uns geberden wie wir können — 
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Egment, ich dich entbehren! — In Thränen. 
Mein, es iſt nicht möglich, nicht möglich. 


Egmont 
in einem Reitermantel, den Hut in's Geſicht gedrückt, 


Clarchen! 

Clärchen thut einen Schrey, fährt zurlick, 
Egmont! Sie eilt auf ihn zu. Egmont! Sie 
umarmt ihn und ruht an ihm. O du guter, lieber, 
ſüßer! Kommſt du? biſt du da? 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 


Mutter. Gott grüß' euch, edler Herr! 
Meine Kleine iſt faſt vergangen, daß ihr fo 
lang' ausbleibt; ſie hat wieder den ganzen Tag 
von euch geredet und geſungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch eln Nacht⸗ 
eſſen? 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wit 
nur etwas hätten, 

Clärchen. Freylich! Seyd nur ruhig, 
Mutter; ich habe ſchon alles darauf eingerich⸗ 
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tet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet mich 
nicht, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann denk' 
ich: wenn er bey mir iſt, hab' ich gar keinen 
Hunger; da ſollte er auch keinen großen Appe⸗ 
tit haben, wenn ich bey ihm bin. 


Egmont. Meinſt du? 


Clärchen ſtampft mit dem Fuße und kehrt ſich 
unwillig um. - 

SEgmant. Wie iſt dir? 
Claärchen. Wie ſeyd ihr heute fo kalt! 
Ihr habt mir noch keinen Kuß angebothen. 
Warum habt ihr die Arme in den Mantel ge⸗ 
wickelt wie ein Wochenkind. Ziemt keinem 
Soldaten noch Liebhaber, die Arme eingewickelt 
zu haben. 

Egmont. Zu Zeiten, Liebchen, zu Zeiten. 
Wenn der Soldat auf der Lauer ſteht und dem 
Feinde etwas abliften möchte, da nimmt er ſich 
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zuſammen, faßt ſich ſelbſt in feine Arme und 
kaut ſeinen Anſchlag reif. Und ein Liebhaber — 


Mutter. Wollt ihr euch nicht ſetzen ? 
es euch nicht bequem machen? Ich muß in die 
Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn 15 da 
ſeyd. Ihr müßt fürlieb nehmen. 


Egmont. Euer guter Wille iſt die beſte 


Würze. Mutter ab. 
Clärchen. Und was wäre denn meine 
Liebe? . 


Eg mont. So viel du willſt. 

Clärchen. Vergleicht ſie, wenn ihr das 
Herz habt. 

Egmont. Zuförderſt alſo. Er wirft den 
Mantel ab und ſteht in einem prächtigen Kleide da. 

Clärchen. O je! 

Egmont. Nun hab' ich die Arme frey. 

Er herzt ſie. 

Clärchen. Laßt! Ihr verderbt euch. 
Sie tritt zurück. Wie prächtig! da darf ich euch 
nicht anrühren. 
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Egmont. Biſt du zufrieden? Ich vers 
ſprach dir, einmal Spaniſch zu kommen. 


Clärchen. 5 Ich bath euch zeither nicht 
mehr drum; ich dachte, ihr wolltet nicht — 
Ach und das goldne Vließ! 


Egmont. Da ſiehſt du's nun. 


Clärchen. Das hat dir der Kaifer ums 
gehängt? 


Egmont. Ja, Kind! und Kette und 
Zeichen geben dem, der ſie trägt, die edelſten 
Freyheiten. Ich erkenne auf Erden keinen 
Richter über meine Handlungen als den Groß⸗ 
meiſter des Ordens mit dem verſammelten Ka⸗ 
pitel der Ritter. 


Clärchen. O du bürfteſt die ganze Welt 
über dich richten laſſen. — Der Sammet iſt 
gar zu herrlich, und die Paſſement⸗ Arbeit! 
und das Geſtickte! — Man weiß nicht, wo 
man anfangen foll. 


Egmont. Sieh dich nur ſatt. 
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Clärchen. Und das goldne Vließ! Ihr 
erzähltet mir die Geſchichte und ſagtet: es ſey 
ein Zeichen alles Großen und Koſtbaren, was 
man mit Müh und Fleiß verdient und erwirbt. 
Es iſt ſehr koſtbar — Ich kann's deiner Liebe 
vergleichen. — Ich trage ſie eben ſo am Her⸗ 
zen — und hernach — 


Egmont. Was willſt du ſagen? 


Clärchen. Hernach vergleicht ſich's auch 
wieder nicht. 


Egmont. Wie fo? 


Clärchen. Ich habe fie nicht mit Müh 
und Fleiß erworben, nicht verdient. 


Egmont. In der Liebe iſt es anders. 
Du verdienſt ſie, weil du dich nicht darum be⸗ 
wirbſt — und die Leute erhalten fie auch meiſt 
allein, die nicht darnach jagen. 


Clärchen. Haſt du das won dir abgenom⸗ 
men? Haſt du dieſe ſtolze Anmerkung über dich 
lelbſt gemacht? du, den alles Volk liebt? 
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Egmont. Hätt' ich nur etwas für ſie ge⸗ 
than! könnt' ich etwas für ſie thun! Es iſt ihr 
guter Wille, mich zu lieben. 8 

Clärchen. Du warſt gewiß heute bey der 
Regentinn? 8 

Egmont. Ich war bey ihr. 

Clärchen. Biſt du gut mit ihr? 

Egmont. Es ſieht einmal ſo aus. Wir 
find einander freundlich und dienſtlich. 

Clärchen. Und im Herzen? 

Egmont. Will ich ihr wohl. Jedes hat 
ſeine eigne Abſichten. Das thut nichts zur 
Sache. Sie iſt eine treffliche Frau, kennt ihre 
Leute, und fähe tief genug wenn fie auch nicht 
argwöhniſch wäre. Ich mache ihr viel zu ſchaf⸗ 
fen, weil ſie hinter meinem Betragen immer 
Geheimniſſe ſucht, und ich keine habe. 


Clärchen. So gar keine? 


Egmont. Eh nun! einen kleinen Hln⸗ 
terhalt. Jeder Wein ſetzt Weinſtein in den 
Häſſern an, mit der Zeit. Oranien iſt doch 


‚Ein Trauerſpiel. 105 


noch eine beſſere Unterhaltung für fie und eine 
immer neue Aufgabe. Er hat ſich in den Cre⸗ 
dit geſetzt, daß er immer etwas Geheimes vor⸗ 

habe; und nun ſieht ſie immer nach ſeiner 
Stirne, was er wohl denken, auf ſeine Schritte, 
wohin er ſie wohl richten möchte. 

Clärchen. Verſtellt ſie ſich? 

Egmont. Regenkinn, und du fragſt? 

Clärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: 
iſt fie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, 
als jeder der ſeine Abſichten erreichen will. 

Clärchen. Ich könnte mich in die Welt 
nicht finden. Sie hat aber auch einen männ⸗ 
lichen Geiſt, ſie iſt ein ander Weib als wir 
Nätherinnen und Köchinnen. Sie iſt groß, 
herzhaft, entſchloſſen. 

Egmont. Ja, wenn's nicht gar zu bunt 
geht. Dießmal iſt ſie doch ein wenig aus der 
Faſſung. 

Clätchen. Wie ſo? 
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x € gmont. Sie hat auch ein Bärtchen auf 
der Oberlippe, und manchmal einen Anfall vom 
Podagra. Eine rechte Amazone! 


Clärchen. Eine majeſtätiſche Frau! Ich 
ſcheute mich, vor ſie zu treten. 


Egmont. Du biſt doch ſonſt nicht zag⸗ 
haft — Es wäre auch nicht Furcht, nur jung⸗ 
fräuliche Scham. 


Clärchen ſchlagt die Augen nieder, nimmt 
ſeine Hand und lehnt ſich an ihn. 


Egmont. Ich verſtehe dich! liebes Mäd⸗ 
chen! du darfſt die Augen aufſchlagen. 
Er küßt ihre Augen. 


Clärchen. Laß mich ſchweigen! Laß mich 
dich halten. Laß mich dir in die Augen ſehen; 
alles drin finden, Troſt und Hoffnung und Freude 
und Kummer. Sie umarmt ihn und ſieht ihn an. 
Sag' mir! Sage! ich begreife nicht! biſt du Eg. 
mont? der Graf Egmont? der große Egmont, der 
ſo viel Aufſehn macht, von dem in den Zeitungen 
ſteht, an dem die Provinzen hängen? 
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Egmont. Nein, Clärchen, das bin ich 
nicht. 


Clärchen. Wie? 


Egmont. Siehſt du, Clärchen! — Laß 
mich ſitzen! — Er ſetzt ſich, ſie kniet vor ihn 
auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schoos 
und ſieht ihn an. Jener Egmont iſt ein ver⸗ 


drießlicher, fteifer, kalter Egmont, der an ſich 
halten, bald dieſes bald jenes Geſicht machen 


muß; geplagt, verkannt, verwickelt iſt, wenn 
ihn die Leute für froh und fröhlich halten; ge⸗ 
liebt von einem Volke, das nicht weiß was es 
will; geehrt und in die Höhe getragen von einer 
Menge, mit der nichts anzufangen iſt; umge⸗ 
ben von Freunden, denen er ſich nicht überlaſſen 
darf; beobachtet von Menſchen, die ihm auf 
alle Weiſe beykommen möchten; arbeitend und 
ſich bemühend, oft ohne Zweck, meiſt ohne 
Lohn — o laß mich ſchweigen, wie es dem 
ergeht, wie es dem zu Muthe iſt. Aber dieſer, 
Clärchen, der iſt ruhig, offen, glücklich, geliebt 
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und gekannt, von dem beſten Herzen, das auch 
er ganz kennt und mit voller Liebe und Zutraun 
an das feine drückt. Er umarmt ſſe. Das iſt 
dein Egmont! g 


Clärche n. So laß mich ſterben! Die Welt 
bat keine Freuden auf dieſe! 


Vierter Aufzug. 


— — 


Straße. 


Jetter. Zimmermeiſter. 


Jetter. 
He! pſt! he, Nachbar, ein Wort! 
Zimmermeiſter. Geh deines Pfads, 
und ſey ruhig. 8 
Jetter. Nur ein Wort. Nichts neues? 
Zimmermelſter. Nichts, als daß uns 
von neuem zu reden verbothen iſt. 
Jetter. Wie? 
Zimmermeiſter. Tretet hier an's Haus 
an. Hütet euch! Der Herzog von Alba hat 
gleich bey ſeiner Ankunft einen Befehl ausgehen 
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laſſen, dadurch zwey oder drey, die auf der 

Straße zuſammen ſprechen, des Hochverraths 

ohne Unterſuchung ſchuldig erklärt ſind. 
Jetter. O weh! N 
Zimmermeiſter. Bey ewiger Gefan⸗ 

genſchaft iſt verbothen, von Staatsſachen zu reden. 
Jetter. O unſre Freyheit! 


Zimmermeiſter. Und bey Todesftrafe 
ſoll niemand die Handlungen der Regierung miß⸗ 
billigen. 

Jetter. O unſre Köpfe! 

Zimmermeiſter. Und mit großem Ver⸗ 
ſprechen werden Väter, Mütter, Kinder, Ver⸗ 
wandte, Freunde, Dienſtbothen eingeladen, was 
in dem Innerſten des Hauſes vorgeht, bey dem 
beſonders niedergeſetzten Gerichte zu offenbaren. 


Jetter. Gehn wir nach Haufe. 


Zimmermeiſter. Und den Folgſamen 
iſt verſprochen, daß fie weder an Leibe, noch 
Ehre, noch Vermögen einige Kränkung erdulden 
ſollen. 
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Jetter. Wie gnädig! Wax mir's doch 
gleich weh, wie der Herzog in die Stadt kam. 
Seit der Zeit iſt mir's, als wäre der Himmel 
mit einem ſchwarzen Flor überzogen, und hinge 
ſo tief herunter, daß man ſich bücken müſſe um 
nicht dran zu ſtoßen. 


Zimmermeiſter. Und wie haben dir ſeine 
Soldaten gefallen? Gelt! das iſt eine andere 


Art von Krebſen, als wir ſie ſonſt gewohnt wa⸗ 
ren. 


Jetter. Pfui! Es ſchnürt einem das Herz 
ein, wenn man fo einen Haufen die Gaſſen 
hinab marſchiren ſieht. Kerzengerad', mit unver⸗ 
wandtem Blick, Ein Tritt ſo viel ihrer ſind. 
Und wenn ſie auf der Schildwache ſtehen, und 
du gehſt an einem vorbey; iſt's, als wenn er 
dich durch und durch ſehen wollte, und fieht fo 
ſteif und mürriſch aus, daß du auf allen Ecken 
einen Zuchtmeiſter zu ſehen glaubſt. Sie thun 
mir gar nicht wohl. Unſre Miliz war doch 
noch ein luſtig Volk; fie nahmen ſich was her» 
aus, ſtanden mit ausgekrätſchten Beinen da, 
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hatten den Hut über em Ohr, lebten und ließen 
leben: dieſe Kerle aber find wie Maſchinen, in 
denen ein Teufel ſitzt. 
Zimmermeiſter. Wenn ſo einer ruft: 
„Halt!“ und anſchlägt, meinſt du, man hlelte ? 
Jetter. Ich wäre gleich des Todes. 
Zimmermeiſter. Gehn wir nach Hauſe. 


Jetter. Es wird nicht gut. Adieu. 


Soeſt tritt dazu. 
Freunde! Genoſſen! 
Zimmermeiſter. Still! Laßt uns gehen. 
Soeſt. Wißt ihr? 
Jetter. Nur zu viel! 
Soeſt. Die Regentinn iſt weg. 
Jetter. Nun gnad' uns Gott. 
Zimmermeiſter. Die hielt uns noch. 


Soeſt. | Auf einmal und in der Stille. 
Sie konnte ſich mit dem Herzog nicht vertragen; 
ſie ließ dem Adel melden, ſie komme wieder. 
Niemand glaubt's. 
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Zimmermeiſter. Gott verzeih's dem 
Adel, daß er uns dieſe neue Geißel über den 
Hals gelaſſen hat. Sie hätten es abwenden 
können. Unſre Privilegien find hin. 

Jetter. Um Gottes willen nichts von Pri⸗ 
vilegien. Ich wittre den Geruch von einem 
Executionsmorgen; die Sonne will nicht her⸗ 
vor, die Nebel ſtinken. 

Soeſt. Oranien iſt auch weg. 

Zimmermeiſter. So ſind wir denn 
ganz verlaſſen! a 

Soeſt. Graf Egmont iſt noch da. 

Jetter. Gott ſey Dank! Stärken ihn 
alle Heiligen, daß er fein beſtes thut; der iſt 
allein was vermögend. 5 

Vanſen tritt auf, 

Find' ich endlich ein Paar, die noch nicht 
untergekrochen ſind? 

Jetter. Thut uns den Gefallen und geht 
fürbaß. 8 8 

Vanſen. Ihr ſeyd nicht höflich. 
Goethe's W. 58, B. 0 
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Zimmermeiſter. Es iſt gar keine Zeit 
zu Complimenten. Juckt euch der Buckel wie⸗ 
der? Seyd ihr ſchon durchgeheilt? 

Vanſen. Fragt einen Soldaten nach feinen 
Wunden! Wenn ich auf Schläge was gegeben 
hätte; wäre ſein Tage nichts aus mir geworden. 

Jetter. Es kann ernſtlicher werden. 


Vanſen. Ihr ſpürt von dem Gewitter, 
das aufſteigt, eine erbärmliche Mattigfeic in den 
Gliedern, ſcheint's. 

Zimmermeiſter. Deine Glieder werden 
ſich bald wo anders eine Motion machen, wenn 
du nicht ruhſt. * 8 
Vanſen. Armſelige Mäuſe, die gleich 
verzweifeln, wenn der Hausherr eine neue Katze 
anſchafft! Nur ein Bißchen anders; aber wir 
treiben unſer Weſen vor wie nach, ſeyd nur ruhig. 

Zimmermeiſter. Du biſt ein verwege⸗ 
ner Taugenichts. 

Vanſen. Gevatter Tropf! Laß du den 
Herzog nur gewähren. Der alte Kater ſieht 
aus, als wenn er Teufel ſtatt Mäuſe gefreſſen 
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hätte und könnte ſie nun nicht verdauen. Laßt 
ihn nur erſt; er muß auch eſſen, trinken, ſchla⸗ 
fen wie andere Menſchen. Es iſt mir nicht 
bange, wenn wir unſere Zeit recht nehmen. 
Im Anfange geht's raſch; nachher wird er auch 
finden, daß in der Speiſekammer unter den 
Speckſeiten beſſer leben iſt und des Nachts zu 
ruhen, als auf dem Fruchtboden einzelne Mäus⸗ 
chen zu erliſten. Geht nur, 5 kenne die Statt⸗ 
halter. 

Zimmermeiſter. Was ſo einem Men⸗ 
ſchen alles durchgeht! Wenn ich in meinem Leben 
ſo etwas geſagt hätte, hielt' ich wich keine Minute 
für ſicher. 

Vanſen. Seyd nur ruhig. Gott im 
Himmel erfährt nichts von euch Würmern, ge⸗ 
ſchweige der Regent. 

Jetter. Läſtermaul! 


Vanſen. Ich weiß andere, denen es 
beſſer wäre, fie hätten ſtatt ihres Heldenmuthe 
eine Schnelderader im Leibe. 

H 2 
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Zimmermeiſter. Was wollt ihr damit 
ſagen? 

Vanſen. Hm! den Grafen mein’ ich, 
Jetter. Egmont! Was ſoll der fürchten? 
Vauſen. Ich bin ein armer Teufel und 
könnte ein ganzes Jahr leben, von dem was er 
in Einem Abende verliert. Und doch könnt' er 
mir ſein Einkommen eines ganzen Jahrs geben, 

wenn er meinen Kopf auf eine Viertelſtunde hätte. 
Jetter. Du denkt dich was rechts. Eg⸗ 
monts Haare ſind geſcheidter als dein Hirn. 

Vanſen. Red't ihr! Aber nicht feiner. 
Die Herren betrügen ſich am erſten. Er ſollte 
nicht trauen. | 

Jetter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Vanſen. Eben weil er kein Schneider iſt. 

Jette r. Ungewaſchen Maul! 

Van ſen. Dem wollt' ich eure Courage 
nur eine Stunde in die Glieder wünſchen, daß 
ſie ihm da Unruh machte und ihn ſo lange neckte 
und juckte, bis er aus der Stadt müßte. 
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Jetter. Ihr redet recht unverſtändig; 
er iſt ſo ſicher wie der Stern am Himmel. 

Vanſen. Haſt du nie einen ſich ſchneutzen 
geſehn? Weg war er! 

Zimmer meiſter. Wer will ihm denn 
was thun a N 

Vanſen. Wer will? Willſt du's etwa 
hindern? Willſt du einen Aufruhr ae, 
wenn ſie ihn gefangen nehmen. 

Jetter. Ah! 

Vanſen. Wollt ihr eure Rippen für ihn 
wagen? a 

Soeſt. Eh! 

Vanſen ſie nachäffend. Ih! Oh! Ah! 
Verwundert euch durch's ganze Alphabet. So 
iſt's und bleibt's! Gott bewahre ihn! 

Jetter. Ich erſchrecke über eure Unver⸗ 
ſchämtheit. So ein edler, rechtſchaffener Mann 
ſollte was zu befürchten haben? . 

Vanſen. Der Schelm ſitzt überall im 
Vortheil. Auf dem Armenſünder⸗Stüllhen 
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hat er den Richter zum Narren; auf dem Rich⸗ 
terſtuhl macht er den Inquiſiten mit Luſt zum 
Verbrecher. Ich habe ſo ein Protokoll abzu⸗ 
ſchreiben gehabt, wo der Commiſſarius ſchwer 
Lob und Geld vom Hofe erhielt, weil er einen 
ehrlichen Teufel, an den man wollte, zum Schel⸗ 
men verhört hatte. 


Zimmermeiſter. Das iſt wieder friſch 
gelogen. Was wollen fie denn heraus verhös 
ren, wenn einer unſchuldig iſt? 


Vanſen. O Spatzenkopf! Wo nichts 
heraus zu verhören iſt, da verhört man hinein. 
Ehrlichkeit macht unbeſonnen, auch wohl trotzig. 
Da fragt man erſt ſachte weg, und der Gefang⸗ 
ne iſt ſtolz auf ſeine Unſchuld, wie ſie's heißen, 
und ſagt alles gerad zu, was ein Verſtändiger 
verbürge. Dann macht der Inquiſitor aus den 
Antworten wieder Fragen, und paßt ja auf, wo 
irgend ein Widerſprüchelchen erſcheinen will; 
da knüpft er ſeinen Strick an; und läßt ſich der 
dumme Teufel betreten, daß er. hier etwas zu viel, 
dort etwas zu wenig geſagt, oder wohl gar aus, 
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Gott weiß was für einer Grille einen Umſtan 
verſchwiegen hat, auch wohl irgend an einem 
Ende ſich hat ſchrecken laſſen; dann ſind wir 
auf dem rechten Weg! Und ich verſichere euch, 
mit mehr Sorgfalt ſuchen die Bettelweiber nicht 
die Lumpen aus dem Kehricht, als ſo ein Schel⸗ 
menfabricant aus kleinen, ſchiefen, veeſchobenen, 
verrückten, verdrückten, geſchloſſenen, bekannten, 
geläugneten Anzeigen und Umſtänden ſich end⸗ 
lich einen ſtrohlumpenen Vogelſcheu zuſammen⸗ 
künſtelt, um wenigſtens feinen Inquiſiten in 
effigie hängen zu koͤnnen. Und Gott mag der 
arme Teufel danken, wenn er ſich u kann 
hängen ſehen. 


Jetter. Der hat eine gal Zunge. 


Zimmermeiſter. Mit ßliegen mag das 
angehen. Die Weſpen lachen eures Geſpinſtes. 


Vanſen. Nachdem die Spinnen ſind. 
Seht, der lange Herzog hat euch ſo ein rein 
Anſehn von elner Kreuzſpinne; nicht einer dick⸗ 
bäuchigen, die find weniger ſchlimm, aber fo 
einer langfüßigen, ſchmalleibigen, die vom Fraße 
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nicht feift wird und recht dünne Bine wehr 
aber deſto zähere. 


Jetter. Egmont iſt Ritter des goldnen 
Vließes; wer darf Hand an ihn legen? Nur 
von ſeines Gleichen kann er gerichtet werden, 

vom geſammten Orden. Dein loſes Maul, 

n böſes Gewiſſen verführen dich zu ſolchem 
Geſchwatz. 


Vanſen. Will ich ihm darum übel? Mir 
kann's recht ſeyn. Es iſt ein trefflicher Herr. 
Ein Paar meiner guten Freunde, die ander⸗ 
wärts ſchon wären gehangen worden, hat er mit 
einem Buckel voll Schläge verabſchiedet. Nun 
geht! Geht! Ich rath' es euch ſelbſt. Dort 
ſeh' ich wieder eine Runde antreten; die ſehen 
nicht aus, als wenn ſie ſo bald Brüderſchaft mit 
uns teinken würden. Wir wollen's abwarten 
und nur ſachte zuſehen. Ich hab' ein Paar 
Nichten und einen Gevatter Schenkwirth: wenn 
ſie von denen gekoſtet haben, und werden dann 
nicht zahm; fo find fie ausgepichte Wölfe. 
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Der Culenburgiſche Pallaſt. 
Wohnung des Herzogs von Alba. 


Silva und Gomez 


begegnen einander. 


Silva. Haſt du die Befehle des Herzogs 
ausgerichtet? \ * 


Gomez. Pünctlich. Alle tägliche Run⸗ 
den find beoedert, zur beſtimmten Zeit an vers 
ſchiedenen Plätzen einzutreffen, die ich ihnen 
bezeichnet habe; ſie gehen indeß, wie gewöhn⸗ 
lich, durch die Stadt, um Ordnung zu erhalten. 
Keiner weiß von dem andern; jeder glaubt der 
i Beſehl gehe ihn allein an, und in einem Augen⸗ 
blick kann alsdann der Cordon gezogen, und alle 
Zugänge zum Pallaſt können beſetzt ſeyn. Weißt 
du die Urſache dieſes Befehls? 


Silva. Ich bin gewohnt, blindlings zu 
gehorchen. Und wem gehorcht ſich's leichter 
als dem Herzoge? da bald der Ausgang be⸗ 
weiſ't, daß er recht befohlen hat. 
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Gomez. Gut! Gut! Auch ſcheint es 
mir kein Wunder, daß du ſo verſchloſſen und 2 
einſylbig wirft wie er, da du immer um ihn ſeyn 
mußt. Mir kommt es fremd vor, da ich den 
leichteren Staliänifchen Dienſt gewohnt bin. An 
Treue und Gehorſam bin ich der Alte; aber ich 
habe mir das Schwätzen und Raiſonniren an⸗ 
gewöhnt. Ihr ſchweigt alle und laßt es euch 
nie wohl ſeyn. Der Herzog gleicht mir einem 
ehrnen Thurm ohne Pforte, wozu die Beſatzung 
Flügel hätte. Neulich hört' ich ihn bey Taſel 
von einem frohen freundlichen Menſchen ſagen: 
er ſey wie eine ſchlechte Schenke mit einem aus⸗ 
geſteckten Branntweln⸗Zeichen, um Müßiggän⸗ 
ger, Bettler und Diebe herein zu locken. 


Silva. Und hat er uns nicht ſchweigend 
hierher geſührt? ! 


Gomez. Dagegen iſt nichts zu ſagen. 
Gewiß! Wer Zeuge feiner Klugheit war, wie 
er die Armee aus Italien hierher brachte, der 
hat etwas geſehen. Wie er ſich durch Freund 
und Feind, durch die Franzoſen, Königlichen und 
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Ketzer, durch die Schweizer und Veazünznen 
gleichſam durchſchmiegte, die ſtreugſte Manns⸗ 
zucht hielt, und einen Zug, den man ſo gefähr⸗ 
lich achtete, leicht und ohne Anſtoß zu leiten 
wußte! — Wir haben was gesehen, was ler⸗ 
nen können. 


Silva. Auch hier! Iſt nicht alles ſtill 
und ruhig, als wenn kein Aufſtand geweſen 
wäre 2 5 ; i ? 

Gomez. Nun, es war auch ſchon meſſt 
fill als wir herkamen. 8 


Silva. In den Provinzen iſt es viel 
ruhiger geworden; und wenn ſich noch einer 
bewegt, fo iſt es um zu entfllehen. Aber auch 
dieſem wird er die Wege bald verſperren, denk' 
ich. i N 
Gomez. Nun werd er erſt die Gunſt des 
Königs gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner, 
ols uns die feinige zu erhalten. Wenn der Kö⸗ 
nig hierher kommt, bleibt gewiß der Herzog, und 
jeder deu er empfiehlt, nicht unbelohnt. 


* 
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Some z. Glaubſt du, daß der König 
kommt? 

Silva. Es werden ſo viele Anſtalten ge⸗ 
macht, daß es höchſt wahrſcheinlich iſt. 

Gomez. Mich überreden ſie nicht. 

Silva. So rede wenigſtens nicht davon. 
Denn wenn des Königs Abſicht ja nicht ſeyn 
ſollte zu kommen; ſo iſt ſie's doch wenigſtens ges 
wiß, daß man es glauben ſoll. 


Ferd in and, Alba's natürlicher Sohn. 
Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva. Wir warten auf ihn. 
Ferdinand. Die Fürſten werden bald 
hler ſeyn. 5 f 
Gomez. Kommen ſte heute? 
Ferdinand. Oranien agb Egmont, 
Gomez reife zu Silva. Ich begreife et⸗ 
was. 
Silva. So behalt es für dich. 
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Herzog von Alba, 
Wie er herein und hervor tritt, treten die andern zurück. 

Gomez. 

Gomez teitt vor. Herr! 

Alba. Du haſt die Wachen vertheilt und 
beordert? 

Gomez. Auf's genauſte. Die täglichen 
Runden — 

Alba. Genug. Du warteſt in der Gal⸗ 
lerie. Silva wird dir den Augenblick ſagen, 
wenn du fie zuſammenziehen, die Zugänge nach 
dem Pallaſte beſetzen ſollſt. Das übrige weißt 
du, 

Gomez. Ja, Herr! ab. 

Alba. Silva! 

Silva. Hier bin ich. 

Alba. Alles was ich von jeher an dir ge⸗ 
ſchaͤtzt habe, Muth, Entſchloſſenheit, unauſhalt⸗ 
ſames Ausführen, das zeige heut. 

Silva. Ich danke euch, daß ihr mir Ge⸗ 
legenheit gebt zu zeigen, daß ich der Alte bin. 
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Alba. So bald die Fürſten bey mir ein⸗ 
getreten find, dann eile gleich, Egmonts Geheim⸗ 
ſchreiber gefangen zu nehmen. Du haſt alle 
Anſtalten gemacht, die übrigen, welche bezeich⸗ 
net ſind, zu fahen? 

Silva. Vertrau' auf 5 Ihr Schick ⸗ 
fal wird fie, wie eine wohlberechnete Sonnen⸗ 
finſterniß, pünetlich und ſchrecklich treffen. 


Alba. Haſt du ſie genau beobachten laſſen? 


Silva. Alle; den Egmont vor andern. 
Er iſt der einzige, der, ſeit du hier Gift, fein 
Betragen nicht geändert hat. Den ganzen Tag 
von einem Pferd’ auf's andere, ladet Gaͤſte, ift 
immer luſtig und unterhaltend bey Tafel, wür⸗ 
felt, ſchießt und ſchleicht Nachts zum Liebchen. 
Die andern haben dagegen eine merkliche Pauſe 
in ihrer Lebensart gemacht; ſie bleiben bey ſich; 
vor ihrer Thüre ſieht s aus als wenn ein Kranz 
ker im Hauſe wäre. 


Alba. Drum raſch! eh' ſie uns wider 
Willen geneſen. 


Ein Trauerſßiel. 127 


Silva. Ich ſtelle fie. Auf deinen Befehl 
üserhänfen wir fie mit dienſtfertigen Ehren. 
Ihnen graut's; politiſch geben ſie uns einen 
ängſtlichen Dank, fühlen, das räthlichſte ſey zu 
entfliehen. Keiner wagt einen Schritt, fie 
zaudern, können ſich nicht vereinigen; und ein⸗ 
zeln etwas kühnes zu thun, hält ſie der Gemein⸗ 
geiſt ab. Sie möchten gern ſich jedem Ver⸗ 
dacht entziehen, und machen ſich immer ver⸗ 
dächtiger. Schon ſeh' ich mit Freuden deinen 
ganzen Anſchlag ausgeführt. 


Alba. Ich freue mich nur über das Ge⸗ 
ſchehene; und auch über das nicht leicht: denn 
es bleibt ſtets noch übrig, was uns zu denken 
und zu ſorgen gibt. Das Glück iſt eigenſinnig, 
oft das Gemeine, das Nichtswürdige zu adeln 
und wohlüberlegte Thaten mit einem gemeinen 
Ausgang zu entehren. Verweile bis die Fürſten 
kommen; dann gib Gomez die Ordre, die 
Straßen zu beſetzen, und eile ſelbſt, Egmonts 
Schreiber und die übrigen gefangen zu nehmen, 
die dir bezeichnet find. Iſt es gethan; fo 
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komm' hierher und meld’ es meinem Sohne, 
daß er mir in den Rath die Nachricht bringe. 

Silva. Ich hoffe dieſen Abend vor dir 
ſtehn zu dürfen. 

Alba geht nach ſeinem Sohne, der bisher in der 
Gallerie geſtanden. 

Silva. Ich traue mir es nicht zu ſagen; 
aber meine Hoffnung ſchwankt. Ich fürchte, 
es wird nicht werden wie er denkt. Ich ſehe 
Geiſter vor mir, die ſtill und ſinnend auf ſchwar⸗ 
zen Schalen das Geſchick der Fürſten und vie⸗ 
ler Tauſende wägen. Langſam wankt das 
Zünglein auf und ab; tief ſcheinen die Richter 
zu ſinnen; zuletzt ſinkt dieſe Schale, ſteigt jene, 
angehaucht vom Eigenſinn des Schickſals; und 
entſchieden iſt's. ab. 


Alba mit ſeinem Sohn Ferdinand 
hervortretend. : 


Alba. Wie fand'ſt du die Stadt? 

Ferdinand. Es hat ſich alles gegeben. 
Ich ritt als wie zum Zeitvertreib, Straß' auf 
Straß’ ab. Eure wohlvertheilten Wachen hal⸗ 
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ten die Furcht ſo angeſpannt, daß ſie ſich nicht 
zu lispeln unterſteht. Die Stadt ſteht einem 
Felde ähnlich, wenn das Gewitter von weitem 
leuchtet; man erblickt keinen Vogel, kein Thier, 
als das eilend nach einem Schutzorte ſchlüpft. 


Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 


Ferdinand. Egmont kam mit einigen 
anf den Markt geritten; wir grüßten uns; er 
hatte ein rohes Pferd, das ich ihm loben mußte. 
„Laßt uns eilen, Pferde zuzureiten; wir mer 
den ſie bald brauchen!“ rief er mir entgegen. 
Er werde mich noch heute wiederſehn, ſagte er, 
und komme auf euer Verlangen, mit euch zu 
rathſchlagen. 


Alba, Er wird dich wiederſehn. 


Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich 
hier kenne, gefällt er mir am beſten. Es ſcheint, 
wir werden Freunde ſeyn. 


Alba. Du biſt noch immer zu ſchnell und 
wenig behutſam; immer erkenn' ich in dir den 
Leichtſinn deiner Mutter, der mir ſie unbedingt 


Goethe's W. 5. B. 3 
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in die Arme lieferte. Zu mancher gefährlichen 
Verbindung lud dich der Anſchein vorellig ein. 


Ferdinand. Euer Wille findet mich bild⸗ 
ſam. f i 


Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute 
dieß leichtſinnige Wohlwollen, dieſe unachtſame 
Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu welchem 
Werke ich geſandt bin, und welchen Theil ich 
dir daran geben möchte. 


Ferdinand. Erinnert mich, und ſchont 
mich nicht, wo ihr es nöthig haltet. 

Alba nach einer Pauſe. Mein Sohn! 

Ferdinand. Mein Vater! 

Alba. Die Fürſten kommen bald, Ora⸗ 
nien und Egmont kommen. Es iſt nicht Miß⸗ 
trauen, daß ich dir erſt jetzt entdecke, was 


geſchehen ſoll. Sie werden nicht wieder von 
hinnen gehn. 7 i 


Ferdinand. Was ſinnſt du? 2 
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Alba. Es iſt beſchloſſen, fie feſtzuhalten — 
Du erſtaunſt! Was du zu thun haſt, höre; 
die Urſachen ſollſt du wiſſen, wenn es geſchehn 
iſt. Jetzt bleibt keine Zelt, ſie auszulegen. Mit 
dir allein wünſcht ich das Größte, das Geheimſte 
zu beſprechen; ein ſtarkes Band hält uns zu⸗ 
ſammengefeſſelt; du biſt mir werth und lieb; 
auf dich möcht' ich alles häufen. Nicht die 
Gewohnheit zu gehorchen allein möcht' ich dir 
einprägen; auch den Sinn auszudrücken, zu bes 
ſehlen, auszuführen, wünſcht' ich in dir fortzu⸗ 
pflanzen; dir ein großes Erbtheil, dem Könige 
den brauchbarſten Diener zu hinterlaſſen; dich 
mit dem beſten was ich habe auszuſtatten, 
daß du dich nicht ſchämen dürfeſt, unter dae 
Brüder zu treten. 


Ferdinand. Was werd' ich nicht dir 
für dieſe Liebe ſchuldig, die du mir allein zu⸗ 
wendeſt, indem ein ganzes Reich vor dir zittert. 


Alba. Nun höre, was zu thun if. So⸗ 
Bald die Fürften eingetreten find, wird jeder 
2 
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Zugang zum Pallaſte beſetzt. Dazu hat Gomez 
die Ordre. Silva wird eilen, Egmonts Schrei⸗ 
ber mit den Verdächtigſten gefangen zu nehmen. 
Du hältſt die Wache am Thore und in den Hö⸗ 
fen in Ordnung. Vor allen Dingen beſetze 
dieſe Zimmer hier neben mit den ſicherſten Leu⸗ 
ten; dann warte auf der Gallerie, bis Silva 
wiederkommt, und bringe mir irgend ein unbe⸗ 
deutend Blatt herein, zum Zeichen, daß ſein 
Auftrag ausgerichtet iſt. Dann bleib' im Vor⸗ 
ſaale bis Oranien weggeht, ſolg' ihm; ich halte 
Egmont hier, als ob ich ihm noch was zu ſagen 
hätte. Am Ende der Gallerie fordre Oraniens 
Degen, rufe die Wache an, verwahre ſchnell 
den gefährlichſten Mann; und ich faſſe 1 


hier. 

Ferdinand. Ich gehorche, mein Vater. 
Zum erſtenmal mit ſchwerem Herzen und mit 
Sorge. 


Alba. Ich verzeihe dir's; es iſt der erſte 
große Tag, den du erlebſt. 
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Silva tritt herein, 


Ein Bothe von Antwerpen. Heer iſt Ora; 
niens Brief! Er kommt nicht. 


Alba. Sagt es der Bothe? 
Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 


Alba. Aus dir ſpricht mein böſer Genius. 
Nachdem er den Brief geleſen, winkt er beyden, und ſie 
ziehen ſich in die Gallerie zurück. Er bleibt auein auf 
dem Vordertheile. Er kommt nicht! Bis auf a 
den letzten Augenblick verſchiebt er, ſich zu er⸗ 
klären. Er wagt es, nicht zu kommen! So 
war denn dießmal wider Vermuthen der Kluge 
klug genug, nicht klug zu ſeyn! — Es rückt die 
Uhr! Noch einen kleinen Weg des Seigers, 
und ein großes Werk iſt gethan oder verſäumt, 
unwiederbringlich verſäumt: denn es iſt weder 
nachzuhohlen noch zu verheimlichen. Längſt 
hatt' ich alles reiflich abgewogen, und mir auch 
dieſen Fall gedacht, mir feſtgeſetzt, was auch in 
dieſem Falle zu thun ſey; und jetzt, da es zu 
thun iſt, wehr' ich mir kaum, daß nicht das 
Für und Wider mir auf's neue durch die 
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Seele ſchwankt. — Iſt's rathlich, die andern 
zu fangen, wenn Er mir entgeht? — Schieb' 
ich es auf, und laß Egmont mit den Seinigen, 
mit fo vielen entſchlüpfen, die nun, vielleicht 
nur heute noch, in meinen Händen ſind. So 
zwingt dich das Geſchick denn auch, du Unbe⸗ 
zwinglicher? Wie lang gedacht! Wie wohl 
bereitet! Wie groß, wie ſchön der Plan! Wie 
nah' die Hoffnung ihrem Ziele! Und nun im 
Augenblick des Entſcheidens biſt du zwiſchen 
zwey Übel geftellt; wie in einen Loostopf greiſſt 
du in die dunkle Zukunft; was du faſſeſt iſt 
noch zugerollt, dir unbewußt, ſey's Treffer oder 
Fehler! Er wird aufmerkſam, wie einer der etwas 
hört, und tritt ans Fenſter. Er iſt es! — Eg⸗ 
mont! Trug dich dein Pferd ſo leicht herein, 
und ſcheute vor dem Blutgeruche nicht, und vor 
dem Geiſte mit dem blanken Schwert, der an 
der Pforte dich empfängt? — Steig’ ab! — 
So biſt du mit dem einen Fuß im Grab'! und 
fo mit beyden! — Ja ſtreichl' es nur, und 
klopfe für feinen muthigen Dienft zum letzten⸗ 
male den Nacken ihm — Und mir bleibt keine 
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Wabl. In der Verblendung, wie hier Egmont 
naht, kann er dir nicht zum zweytenmal ſich 
liefern! — Hört! 


Ferdinand und Silva treten eilig herben, 


Ihr thut was ich befahl; ich ändre meinen 
Willen nicht. Ich halte, wie es gehn will, 
Egmont auf, bis du mir von Silva die Nach⸗ 
richt gebracht haſt. Dann bleib' in der Nähe. 
Auch dir raubt das Geſchick das große Ver⸗ 
dienſt, des Königs größten Feind mit eigener 
Hand gefangen zu haben. Zu Sitba. Eile! 
Zu Ferdinand. Geh' ihm entgegen. Alba bleibt 
einige Augenblicke allein, und geht ſchweigend auf 
und ab. \ 
Egmont tritt auf. 

Ich komme, die Befehle des Königs zu ver⸗ 
nehmen; zu hören, welchen Dienſt er von un⸗ 
ſerer Treue verlangt, die ihm ewig ergeben 
bleibt. 


Alba. Er wünſcht vor allen Dingen 
euern Rath zu hören. 


136 Egmont 


Egmont. über welchen Gegenſtand ? 
Kommt Oranien auch? Ich vermuthete ihn 
bier, 

Alba. Mir thut es leid, daß er uns eben 
in dieſer wichtigen Stunde fehlt. Euern Rath, 
eure Meinung wünſcht der König, wie dieſe 
Staaten wieder zu befriedigen. Ja er hofft, 
ihr werdet kräftig mitwirken, dieſe Unruhen zu 
ſtillen und die Ordnung der Provinzen völlig 
und dauerhaft zu gründen. ; 

Egmont. Ihr könnt beffer wiſſen als ich, 
daß ſchon alles genug beruhigt iſt, ja noch mehr 
beruhigt war, eh' die Erſcheinung der neuen 
Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die 
Gemüther bewegte. 


Alba. Ihr ſcheint andeuten zu wollen, 
das räthlichſte ſey geweſen, wenn der König 
mich gar nicht in den Fall geſetzt hätte, euch zu 
fragen. 

Egmont. Verzeiht! Ob der König das 
Heer hätte ſchicken ſollen, ob nicht vielmehr die 
Macht feiner majeſtätiſchen Gegenwart allein 
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ſtärker gewirkt hätte, iſt meine Sache nicht zu 
beurtheilen. Das Heer iſt da, Er nicht. Wir 
aber müßten ſehr undankbar, ſehr vergeſſen ſeyn, 
wenn wir uns nicht erinnerten, was wir der 
Regentinn ſchuldig ſind. Bekennen wir! Sie 
brachte durch ihr ſo kluges als tapferes Betra⸗ 
gen die Aufrührer mit Gewalt und Anſehn, mit 
überredung und Liſt zur Ruhe, und führte zum 
Erſtaunen der Welt ein rebelliſches Volk in we⸗ 
nigen Monathen zu ſeiner Pflicht zurück. 


Alba. Ich läugne es nicht. Der Tumult 
iſt geſtillt, und jeder ſcheint in die Gränzen des 
Gehorſams zurückgebannt. Aber hängt es nicht 
von eines jeden Willkühr ab, ſie zu verlaſſen? 
Wer will das Volk hindern, loszubrechen? Wo 
iſt die Macht, ſie abzuhalten? Wer bürgt uns, 
daß ſie ſich ferner treu und unterthänig zeigen 
werden? Ihr guter Wille iſt alles Pfand, das 
wir haben. 


Egmont. Und iſt der gute Wille eines 
Volks nicht das ſicherſte, das edelſte Pfand? 
Bey Gott! Wenn darf ſich ein König ſicherer 
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halten, als wenn ſie alle für Einen, Einer für 
alle ſtehn? Sicherer gegen innere und äußere 
Feinde? “ 

Alba. Wir werden uns doch nicht über⸗ 
reden follen, daß es jetzt hier fo ſteht? 

Egmont. Der König ſchreſbe einen 
General ⸗Pardon aus, er beruhige die Gemü⸗ 
ther; und bald wird man ſehen, wie Treue und 
Liebe mit dem Zutrauen wieder zurückkehrt. 


Alba. Und jeder der die 5 des 
Königs, der das Heiligthum der Religion ge⸗ 
ſchändet, ginge frey und ledig hin und wieder l/ 
Lebte den andern zum bereiten Beyſpiel, daß 
ungeheure Verbrechen ſtraflos ſind! 


Egmont. Und iſt ein Verbrechen des Un⸗ 
finns, der Trunkenheit, nicht eher zu entſchuldi⸗ 
gen als grauſam zu beſtrafen? Beſonders wo ſo 
ſichre Hoffnung, wo Gewißheit iſt, daß die 
Übel nicht wiederkehren werden? Waren Könige 
darum nicht ſicherer? Werden ſie nicht von Welt 
und Nachwelt gepriefen, die eine Beleidigung 
ihrer Würde vergeben, bedauern, verachten 
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konnten? Werden fie nicht eben deswegen Gott 
gleich gehalten, der viel zu groß iſt, als daß an 
ihn jede Läſterung reichen ſollte? 


Alba. Und eben darum ſoll der Könkg für 
die Würde Gottes und der Religion, wir ſollen 
für das Anſehn des Königs ſtreiten. Was der 
Obere abzulehnen verſchmäht, iſt unſre Pflicht 
zu rächen. Tungeſtraft foll, wenn ich rathe, kein 
Schuldiger ſich freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daß du ſie alle 
erreichen wirſt? Hört man nicht täglich, daß 
die Furcht ſie hie und dahin, ſie aus dem Lande 
treibt? Die Reichſten werden ihre Güter, ſich, 
ihre Kinder und Freunde flüchten; der Arme 
wird feine nützlichen Hände dem Nachbar zu⸗ 
bringen. 

Alba. Sie werden, wenn man ſie nicht 
verhindern kaun. Darum verlangt der König 
Rath und That von jedem Fürſten, Ernſt von 
jedem Statthalter; nicht nur Erzählung wie es 
iſt, was werden könnte, wenn man alles gehen 
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ließe wie's geht. Einem großen Übel zuſehen, 
ſich mit Hoffnung ſchmeicheln, der Zeit ver⸗ 
trauen, etwa einmal drein ſchlagen, wie im 
Faſtnachtsſpiel, daß es klatſcht und man doch 
etwas zulthun ſcheint, wenn man nichts thun 
möchte; heißt das nicht, ſich verdächtig machen, 
als ſehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, 
den man nicht erregen, wohl aber hegen 
möchte? 


Egmont im Begriff aufzufahren, nimmt ſich 
zuſammen, und ſpricht nach einer kleinen Pauſe, geſetzt: 
Nicht lede Abſicht iſt offenbar, und manches 
Mannes Abſicht iſt zu mißdeuten. Muß man 
doch auch von allen Seiten hören: es ſey des 
Königs Abſicht weniger, die Provinzen nach 
einförmigen und klaren Geſetzen zu regleren, die 
Majeſtät der Religion zu ſichern, und einen all⸗ 
gemeinen Frieden ſelnem Volke zu geben; als 
vielmehr, fie unbedingt zu unterjochen, fte ihrer 
alten Rechte zu berauben, ſich Meiſter von ihren 
Boſitzthümern zu machen, die ſchönen Rechte 
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des Adels einzuſchränken um derentwillen der 
Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben 
widmen mag. Die Religion, ſagt man, ſey 
nur ein prächtiger Teppich, hinter dem man 
jeden gefährlichen Anſchlag nur deſto leichter 
ausdenkt. Das Volk liegt auf den Knieen, 
bethet die heiligen gewirkten Zeichen an, und 
hinten lauſcht der Vogelſteller, der ſie berücken 
will. 5 
Alba. Das muß ich von dir hören? 


Egmont. Nicht meine Gefinnungen! 
Nur was bald hier, bald da, von Großen und 
von Kleinen, Klugen und Thoren geſprochen, 
laut verbreitet wird. I, Die Nlederländer fürch⸗ 
ten ein doppeltes Joch, und wer bürgt 8 
für ihre Freyheit? 

Alba. Freyheit 2 Ein ſchönes Wort, wer's 
recht verſtände. Was wollen fie für Freyheit? 
Was iſt des Freyeſten Freyhelt? — Recht zu 
thun! — und daran wird ſie der König nicht 
hindern. Nein! nein! fie glauben ſich nicht 
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frey, wenn ſie ſich nicht ſelbſt und andern ſcha⸗ 
den können.“ Wäre es nicht beſſer abzudanken 
als ein ſolches Volk zu regieren? Wenn aus⸗ 
wärtige Feinde drängen, an die kein Bürger 
denkt, der mit den nächſten nur beſchäftigt iſt, 
und der König verlangt Beyſtand; dann wer⸗ 
den fie uneins unter ſich, und verſchwören ſich 
gleichſam mit ihren Feinden. Weit beſſer if’ 
fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, 
wie Kinder zu ihrem Beſten leiten kann. Glaube 
nur, ein Volk wird nicht alt, nicht klug; ein 
Volk bleibt immer kindiſch. 


Egmont. Wie ſelten kommt ein König 
zu Verſtand! Und ſollen ſich viele nicht lieber 
Vielen vertrauen als Einem? und nicht einmal 
dem Einen, ſondern den Wenigen des Einen, 
dem Volke, das au den Blicken ſelnes Herren 
altert. Das hat wohl allein das Recht, klug 
zu werden. 


Alba. Vielleicht eben darum, weil es ſich 
nicht ſeloͤſt überlaſſen iſt. 
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Egmont. Und darum niemand gern ſich 
ſelbſt überlaſſen möchte. Man thue was man 
will; ich habe auf deine Frage geantwortet, und 
wiederhohle: Es geht nicht! Es kann nicht gez 
hen! Ich kenne meine Landsleute. Es ſind 
Männer, werth Gottes Boden zu betreten; eln 
jeder rund für ſich, ein kleiner König, feſt, rüh⸗ 
rig, fähig, treu, an alten Sitten hangend. 
Schwer iſt's ihr Zutraun zu verdienen; leicht, 
zu erhalten. Starr und feſt! Zu drücken ſind 
fie; nicht zu unterdrücken. 

Alba, der ſich indeß einigemal umgeſehen Hat, 
Sollteſt du das alles in des Königs Gegenwart 
wiederhohlen? N 

Egmont. Deſto ſchlimmer, wenn mich 
ſeine Gegenwart abſchreckte! Deſto beſſer für 
ihn, für ſein Volk, wenn er mir Muth machte, 
wenn er mir Zutrauen einflößte, noch weit mehr 
zu ſagen. 

Alba. Was niizlich ik, kann ich hören 
wie er. N 
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Egmont. Ich würde ihm ſagen: Lelcht 
kann der Hirtz eine ganze Herde Schafe vor ſich 
hintreiben, der Stier zieht ſeinen Pflug ohne 
Widerſtand; aber dem edeln Pferde, das du 
reiten willſt, mußt du ſeine Gedanken ablernen, 
du mußt nichts unkluges, nichts unklug von ihm 
verlangen. Darum wünſcht der Bürger, ſeine 
alte Verfaſſung zu behalten, von ſeinen Lands⸗ 
leuten regiert zu ſeyn, weil er weiß wie er ge⸗ 
führt wird, weil er von ihnen Unelgennutz, 
Theilnehmung an ſeinem Schickſal hoffen kann. 


Alba. Und ſollte der Regent nicht Macht 
haben, dieſes alte Herkommen zu verändern? 
und ſollte nicht eben dieß ſein ſchönſtes Vorrecht 
ſeyn? Was iſt bleibend auf dieſer Welt? Und 
ſollte eine Staatseinrichtung bleiben können 2“ 
Muß nicht in einer Zeitfolge jedes Verhältniß 
ſich verändern, und eben darum eine alte Ver⸗ 
ſaſſung die Urſache von tauſend Übeln werden, 
weil ſie den gegenwärtigen Zuſtand des Volkes 
nicht umfaßt? Ich fürchte, dieſe alten Rechte 
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ſind darum ſo angenehm, well ſie Schlupfwinkel 
bilden, in welchen der Kluge, der Mächtige, zum 
Schaden des Volks, zum Schaden des Ganzen, 
ſich verbergen oder durchſchleichen kann. 


Egmont. Und dieſe willkürliche Ver⸗ 
änderungen, dieſe unbeſchränkten Eingriffe der 
höchſten Gewalt, find fie nicht Vorbothen, daß 
Einer thun will, was Tauſende nicht thun fol» 
len? Er will ſich allein frey machen, um jeden 
ſeiner Wünſche befriedigen, jeden ſeiner Gedan⸗ 
ken ausführen zu können. Und wenn wir uns 
ihm, einem guten weiſen Könige, ganz vertrau⸗ 
ten, ſagt er uns für feine Nachkommen gut ? 
daß keiner ohne Rückſicht, ohne Schonung re⸗ 
gieren werde? Wer rettet uns alsdann von völ⸗ 
liger Willkür, wenn er uns ſeine Diener, ſeine 
Nächſten fendet, die ohne Kenntniß des Landes 
Rund ſeiner Bedürfniſſe nach Belieben ſchalten 
und walten, keinen Widerſtand finden, und ſich 
von jeder Verantwortung frey wiſſen. 
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Alba, der ſich indeß wieder umgelehen hal. 
Es iſt nichts natürlicher, als daß ein König 

durch ſich zu herrſchen gedenkt, und denen ſeine 
Befehle am liebſten aufträgt, die ihn am beſten 
verſtehen, verſtehen wollen, die ſeinen Willen 
unbedingt ausrichten. 

Egmont. und eben fo natürlich ist's, 
daß der Bürger von dem regiert ſeyn will, der 
mit ihm geboren und erzogen iſt, der gleichen 
Begriff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt 
hat, den er als ſeinen Bruder anſehen kann. 
Alba. und doch hat der Adel mit dieſen 
feinen Brüdern fehe ungleich getheilt. 

Egmont. Das iſt vor Jahrhunderten ge⸗ 
ſchehen, und wird jetzt ohne Neid geduldet. 
Würden aber neue Menſchen ohne Noth geſen⸗ 
det, die ſich zum zweytenmale auf Unkoſten der 
Nation bereichern wollten, ſähe man ſich einer 
ſtrengen, kühnen, unbedingten Habſucht ausge⸗ 
ſetzt; das würde eine Gährung machen, die ſich 
nicht leicht in ſich ſelbſt auflöſ'te. 
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Alba. Du ſagſt mir, was ich nicht hören 
ſollte; auch ich bin fremd. 


Egmont. Daß ich dir's ſage, zeigt dir, 
daß ich dich nicht meine. 


Alba. Und auch ſo, wünſcht' ich es nicht 
von dir zu hören. Der König ſandte mich mit 
Hoffnung, daß ich hier den Beyſtand des Adels 
finden würde. Der König will ſeinen Wil⸗ 
len. Der König hat nach tlefer Überlegung 
geſehen, was dem Volke frommt; es kann nicht 
bleiben und gehen wie bisher. Des Königs 
Abſicht iſt, fie ſelbſt zu ihrem eignen Beſten eins 
zuſchränken, ihr eigenes Heil, wenn's ſeyn muß, 
ihnen aufzudringen, die ſchädlichen Bürger auf⸗ 
zuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, des 
Glücks einer weiſen Regierung genießen können. 
Dieß iſt ſein Entſchluß; dieſen dem Adel kund 
zu machen, habe ich Befehl; und Rath vera 
lang' ich in ſeinem Nahmen, wie es zu thun 
ſey ; nicht was: denn das hat Er beſchloſſen. 
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Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte 
die Furcht des Volks, die allgemeine Furcht! 
So hat er denn befchloffen, was kein Fürſt bes 
ſchließen follte. Die Kraft feines Volks, ihr 
Gemüth, den Begriff, den ſie von ſich ſelbſt 
haben, will er ſchwächen, niederdrücken, zer: 
ſtören, um ſie bequem regieren zu können. Er 
will den innern Kern ihrer Eigenheit verder⸗ 
ben; gewiß in der Abſicht, fie glücklicher zu mar 
chen. Er will ſie vernichten, damit ſie Etwas 
werden, ein ander Etwas. O wenn feine Ab» 
ſicht gut iſt, fo wird fie mißgeleitet! Nicht dem 
Könige widerſetzt man ſich; man ſtellt ſich nur 
dem Könige entgegen, der einen falſchen Weg 
zu wandeln die erſten unglücklichen Schritte 
macht. 


Alba. Wie du geſinnt biſt, ſcheint es ein 
vergeblicher Verſuch uns vereinigen zu wollen. 
Du denkſt gering vom Könige und verächtlich 
von ſeinen Räthen, wenn du zweifelſt, das alles 
ſey nicht ſchon gedacht, geprüft, gewogen wor⸗ 
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den. Ich habe keinen Auftrag, jedes Für und 
Wider noch einmal durchzugehen. Gehorſam 
fordre ich von dem Volke: — und von Euch, 
ihr Erſten, Edelſten, Rath und That als Bürgen 
dieſer unbedingten Pflicht. 


Egmont. Fordre unſre Häupter; fo tft 
es auf Einmal gethan. Ob ſich der Nacken 
dieſem Joche biegen, ob er fi ich vor dem Belle 
ducken ſoll, kann einer edeln Seele gleich ſeyn. 
Umſonſt hab' ich ſo viel geſprochen; die Luft hab 
ich erſchüttert, weiter nichts gewonnen. 


Ferdinand kommt. 
Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche. 
Hier iſt ein Brief „deſſen überbringer die Ant⸗ 
wort dringend macht. 


Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe, was er 
enthält. Tritt an die Seite. 


Ferdinand zu Egmont Es iſt ein ſchönes 
Pferd, das eure Leute gebracht haben, euch ab⸗ 
zuhohlen. 
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Egmont. Es iſt nicht das ſchlimmſte. 
Ich hab' es ſchon eine Weile; ich denk' es weg⸗ 
zugeben. Wenn es euch gefällt, ſo werden 
wir vielleicht des Handels einig. 


Ferdinand. Gut, wir wollen ſehn. 
Alba winkt feinem Sohne, der ih in den Grund 
zurückzieht. 
Egmont. Lebt wohl! entlaßt mich: 
denn ich wüßte bey Gott! nicht mehr zu ſagen. 


Alba. Glücklich hat dich der Zufall ver⸗ 
hindert, deinen Sinn noch weiter zu verrathen. 
Unvorſichtig entwickelſt du die Falten deines 
Herzens, und klagſt dich feldft weit ſtrenger an, 
als ein Widerſacher gehäſſig thun könnte. 


Egmont. Dieſer Vorwurf rührt mich 
nicht; ich kenne mich ſelbſt genug, und weiß, 
wie ich dem König angehöre; weit mehr als 
viele, die in feinem Dienſt ſich feiber dienen. 
Ungern ſcheid' ich aus dieſem Streite ohne ihn 
beygelegt zu ſehen, und wünſche nur, daß uns 
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der Dienft des Herrn, das Wohl des Landes 
bald vereinigen möge.“ Es wirkt vielleicht ein 
wiederhohltes Geſpräch, die Gegenwart der übri⸗ 
gen Fürſten, die heute fehlen, in einem glück⸗ 
lichern Augenblick, was heut unmöglich heine: 
Mit dieſer Hoffnung entfern’ ich mich. 


Alba, der zugleich feinem Sohn Ferdinand ein 
Zeichen gibt. Halt Egmont! — Deinen De 
gen! — Die Mittelthür öffnet ſich: man ſieht 
die Gallerie mit Wache beſetzt, die unbeweglich bleibt. 


Egmont, der ſtaunend eine Weile geschwiegen. 
Dieß war die Abſicht? Dazu haft du mich berns 
fen? Nach dem Degen greifend, als wenn er ſich 
bertheidigen wolte. Bin ich denn wehrlos? 


Alba. Der König befiehlt's, du biſt mein 
Gefangener. Zugleich treten von beyden Seiten 
Gewaffnete herein. 


Egmont nach einer Stile. Der König? — 
Oranien! Oranlen! Nach einer Pauſe, feinen 
Degen hingebend. So nimm ihn! Er hat welt 
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öfter des Königs Sache vertheldigt, als dleſe 
Bruſt beſchützt. Er geht durch die Mittelthür ab: 
die Gewaffneten, die im Zimmer ſind, folgen ihm; 


ingleichen Alba's Sohn. Alba bleibt ſtehen, der Bo 
hang fälle, 


Fünfter Aufzug. 


— — 


Straße. 


Dämmerung. 
Clärchen. Brackenburg. Bürger. 


Brackenburg. 


Liebchen, um Gottes willen, was nimmſt 
du vor ? 

Clärchen. Komm mit, Brackenburg! 
Du mußt die Menſchen nicht kennen; wir be⸗ 
freyen ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer Liebe 
zu ihm? Jeder fühlt, ich ſchwöre es, in ſich die 
brennende Begier ihn zu retten, die Gefahr von 
einem koſtbaren Leben abzuwenden, und dem 
Freyeſten die Freyheit wiederzugeben. Komm! 
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Es fehlt nur an der Stimme, die ſie zuſam⸗ 
meuruft. In ihrer Seele lebt noch ganz friſch, 
was ſie ihm ſchuldig ſind! und daß ſein mäch⸗ 
tiger Arm allein von ihnen das Verderben ab⸗ 
hält, wiſſen ſie. Um ſeinet⸗ und ihretwillen 
mülſſen fie alles wagen. Und was wagen wir? 
Zum höchſten unſer Leben, das zu erhalten nicht 
der Mühe werth iſt, wenn er umkommt. 


Brackenburg. Unglückliche! Du ſiehſt 
nicht die Gewalt, die uns mit ehernen Banden 
gefeſſelt hat. 

Clärchen. Sie ſcheint mir nicht unüber⸗ 
windlich. Laß uns nicht lang' vergebliche Worte 
wechſeln. Hier kommen von den alten, rebli⸗ 
chen, wackern Männern! Hört, Freunde! Nach⸗ 
barn, hört! — Sagt, wie iſt es mit Egmont? 


Zimmermeister. Was will das Kind? 
Laß ſie ſchweigen! 
Clärchen. Tretet näher, daß wir ſachte 


reden, bis wir einig ſind und ſtärker. Wir 
dürfen nicht einen Augenblick verſäumen! Die 
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feeche Tyranney, die es wagt ihn zu feſſeln, 
zuckt ſchon den Dolch ihn zu ermorden. O 
Freunde! mit jedem Schritt der Dämmerung 
werd' ich ängſtlicher. Ich fürchte dieſe Nacht. 
Kommt! wir wollen uns theilen; mit ſchnellem 
Lauf von Quartier zu Quartier rufen wir dle 
Bürger heraus. Ein jeder greife zu feinen alten 
Waffen. Auf dem Markte treffen wir uns 
wieder, und unſer Strom reißt einen jeden mit 
ſich fort. Die Feinde ſehen fi) umringt und 
überſchwemmt, und ſind erdrückt. Was kann 
uns eine Hand voll Knechte widerſtehen? Und 
Er in unſrer Mitte kehrt zurück, ſieht ſich befreyt, 
und kann uns einmal danken, uns, die wir 
ihm ſo tief verſchuldet worden. Er ſieht viel⸗ 
leicht — gewiß er ſieht das e am 
freyen Himmel wieder. 


Zimmermeiſter. Wie iſt dle, W 
chen? 


Clärchen. Könnt ihr mich mißverſtehn? 


Vom Grafen ſprech' ich! Ich ſpreche von Eg⸗ 
mont. 
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Jetter. Nennt den Nahmen nicht! Er 
iſt tödtlich. e 


Clärchen. Den Nahmen nicht! Wie? 
Nicht dieſen Nahmen? Wer nennt ihn nicht 
bey jeder Gelegenheit? / Wo ſteht er nicht geſchrie⸗ 
ben? In dieſen Sternen hab' ich oft mit allen 
ſeinen Lettern ihn geleſen. Nicht nennen? Was 
ſoll das? Freunde! Gute, theure Nachbarn, 
ihr träumt; beſinnt euch. Seht mich nicht ſo 
ſtarr und angſtlich an! Blickt nicht ſchüchtern 
hie und da bey Seite. Ich ruf euch ja nur zu, 
was jeder wünſcht. Iſt meine Stimme nicht 
eures Herzens eigene Stimme? Wer würfe ſich 
in dieſer bangen Nacht, eh' er fein unruhvolles 
Bette beſteigt, nicht auf die Kniee, ihn mit 
ernſtlichem Gebeth vom Himmel zu erringen ? 
Fragt euch einander! frage jeder ſich ſelbſt und 
wer ſpricht mir nicht nach; rn Freyheit 
oder den Tod!“ 


Jetter. Gott bewahr' uns! Da gibrs 
eln Unglück. 
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Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drückt 
euch nicht vor ſeinem Nahmen weg, dem ihr euch 
ſonſt ſo froh entgegen drängtet! — Wenn der 
Ruf ihn ankündigte, wenn es hieß: „Egmont 
kommt! Er kommt von Gent!“ da hielten die 
Bewohner der Straßen ſich glücklich, durch dle 
er reiten mußte. Und wenn ihr feine Pferde 
ſchallen hörtet, warf jeder ſeine Arbeit hin, und 
über die bekümmerten Geſichter, die ihr durch's 
Fenſter ſtecktet, fuhr wie ein Sonvenſtrahl von 
feinem Angeſichte ein Blick der Freude und Hoff. 
nung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thür⸗ 
ſchwelle in die Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, 
das iſt Egmont, der größte da! Er iſt's! Er 
iſt's, von dem ihr beſſere Zeiten, als eure arme 
Väter lebten, einſt zu erwarten habt.“ Laßt 
eure Kinder nicht dereinſt euch fragen: „Wo iſt 
er hin 2 Wo find die Zeiten hin, die ihr ver⸗ 
ſpracht?“ —- Und fo wechſeln wir Worte! find 
müßig, verrathen ihn. 


Soeſt. Schämt euch, Brackenburg! Laßt 
ſie nicht gewähren! Steuert dem Unheil! 
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Brackenburg. Liebes Clärchen! wir 
wollen gehen! Was wird die Mutter ſagen ? 
Vielleicht — f 

Clärchen. Meinſt du, ich ſey ein Kind, 
oder wahnſinnig? Was kann vielleicht? — 
Von dieſer ſchrecklichen Gewißheit bringſt du 
mich mit keiner Hoffnung weg. — Ihr ſollt 
mich hören, und ihr werdet: denn ich ſeh's, ihr 
ſeyd beſtürzt und könnt euch ſelbſt in euerm 
Buſen nicht wiederfinden. Laßt durch die ge⸗ 
genwärtige Gefahr nur Einen Blick in das 
Vergangne dringen, das kurz Vergangne. 
Wendet eure Gedanken nach der Zukunft. 

Könnt ihr denn leben? werdet ihr, wenn er 
zu Grunde geht? Mit ſeinem Athem flieht der 
letzte Hauch der Freyheit. Was war er euch? 
Für wen übergab er ſich der dringendſten Ge⸗ 
fahr? Seine Wunden floſſen und heilten nur 
für Euch. Die große Seele, die euch alle trug, 
beſchränkt ein Kerker, und Schauer tückiſchen 
Mordes ſchweben um fie her. Er denkt viels 
leicht an euch, er hofft auf euch, Er, der nur 
zu geben, nur zu erfüllen gewohnt war. 
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Zimmermeiſter. Gevatter, kommt. 


Clärchen. Und ich habe nicht Arme, 
nicht Mark wie ihr; doch hab' ich, was euch 
allen eben fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch ent⸗ 
zünden! könnt' ich an meinen Buſen drückend 
euch erwärmen und beleben! Kommt! In eurer 
Mitte will ich gehen! — Wie eiue Fahne 
wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend 
anführt, fo ſoll mein Gelſt um eure Häupter 
flammen, und Liebe und Muth das ſchwankende 
zerſtreute Volk zu einem fürchterlichen Heer ver⸗ 
einigen. 

Jetter. Schaff' fie bey Seite, fie dauert 
mich. Blirger ab. 

Brackenburg. Clärchen! ſiehſt du nicht 
wo wir ſind? 

Clärchen. Wo? Unter dem Himmel, der 
ſo oft ſich herrlicher zu wölben ſchien, wenn der 
Edle unter ihm herging. Aus dieſen Fenſtern 
haben ſie herausgeſehn, vier, fünf Köpfe über 
einander; an dieſen Thüren haben ſie geſcharrt 
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und genickt, wenn er auf die Memmen herab⸗ 
ſah. Oich hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehrten! 
Wäre er Tyrann geweſen, möchten ſie immer 
vor feinem Falle ſeltwärts gehn. Aber fie lieb⸗ 
ten ihn! — O ihr Hände, die ihr an die 
Mützen griff't, zum Schwert konnt ihr nicht 
greifen — Brackenburg, und wir? — Schel⸗ 
ten wir fie? — Dieſe Arme, die ihn fo oft 
feſt hielten, was thun ſie für ihn. — Liſt hat 
in der Welt ſo viel erreicht — Du kennſt Wege 
und Stege, kennſt das alte Schloß. Es iſt 
nichts unmöglich, gib mir einen Anſchlag. 


Brackenburg. Wenn wir nach Hauſe 
gingen! 

Clärchen. Gut. 

Brackenbur g. Dort an der Ecke ſeh' ich 
Alba's Wache; laß doch die Stimme der Ver⸗ 
nunft dir zu Herzen dringen. Hältſt du mich 
für feig? Glaubſt du nicht, daß ich um deinet⸗ 
willen ſterben könnte? Hier ſind wir beyde toll, 
ich ſo gut wie du. Siehſt du nicht das Unmög⸗ 
liche? Wenn du dich faßteſt! Du biſt außer dir. 
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Clärchen. Außer mir! Abdſcheulich! Bra⸗ 
ckenburg, ihr ſeyd außer euch. Da ihr laut den 
Helden verehrtet, ihn Freund und Schutz und 
Hoffnung nanntet, ihm Vivat rieft, wenn er 
kam; da ſtand ich in meinem Winkel, ſchob das 
Fenſter halb auf, verbarg mich lauſchend, und 
das Herz ſchlug mir höher als euch allen. Jetzt 
ſchläge mir's wieder höher als euch allen! Ihr 
verbergt euch, da es noth iſt, verläugnet ihn, 
und fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn er 
verdirbt. : 


Bracken burg.“ Komm nach Kaufe. 
Clärchen. Nach Haufe? 


Brackenburg. Beſinne dich nur! Sieh 
dich um! Dieß ſind die Straßen, die du nur 
ſonntäglich betratſt, durch die du ſittſam nach 
der Kirche gingſt, wo du übertrieben ⸗ehrbar 
zürnteſt, wenn ich mit einem freundlichen 
grüßenden Wort mich zu dir geſellte. Du ſtehſt 
und redeſt, handelſt vor den Augen der offnen 
Welt; beſinne dich, Liebe! wozu hilft es uns? 
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Clärchen. Nach Haufe! Ja ich beſinne 
mich. Komm, Brackenburg, nach Hauſe! 
Weißt du, wo meine Heimath iſt? ab. 


„ Gefaängniß 


ee eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im 
Grunde. 


Egmont alein. 


Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehſt 
du mich auch wie die übrigen Freunde? Wie 
willig ſenkteſt du dich auf mein freyes Haupt 
herunter, und kühlteſt wie ein ſchöner Myrthen⸗ 
kranz der Liebe meine Schläfe! Mitten unter 
Waffen, auf der Woge des Lebens, ruht' ich leicht 
athmend, wie ein aufquellender Knabe, in deinen 
Armen. Wenn Stürme durch Zweige und 
Blätter ſauſ'ten, Aſt und Wipfel ſich knirrend 
bewegten, blieb innerſt doch der Kern des Her⸗ 
zens ungeregt. Was ſchüttelt dich nun? was 
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erſchüttert den feſten treuen Sinn? Ich fühl's, 
es iſt der Klang der Mordaxt, die an meiner 
Wurzel naſcht. Noch ſteh' ich aufrecht, und 
ein innrer Schauer durchfährt mich. Ja, fie 
überwindet, die verrätheriſche Gewalt; fie un⸗ 
tergräbt den feſten hohen Stamm, und eh die 
Rinde dorrt, ſtürzt krachend und zerſchmetternd 
deine Krone. 

Warum denn jetzt der du fo oft gewalt'ge 
Sorgen gleich Seifenblaſen dir vom Haupte 
weggewieſen, warum vermagſt du nicht die 
Ahndung zu verſcheuchen, die tauſendfach in dir 
ſich auf» und niedertreibt? Seit wenn begegnet 
der Tod dir fürchterlich? mit deſſen wechſelnden 
Bildern, wie mit den übrigen Geſtalten der 
gewohnten Erde, du gelaſſen lebteſt. — Auch 
iſt Er's nicht, der raſche Feind, dem die geſunde 
Bruſt wettelfernd ſich entgegen ſehnt; der Ker⸗ 
ker iſt's, des Grabes Vorbild, dem Helden wie 
dem Feigen widerlich. Unleidlich ward mirs 
ſchon auf meinem gepolſterten Stuhle, wenn in 
ſtattlicher Verſammlung die Fürſten, was leicht 
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zu entſcheiden war, mit wiederkehrenden Geſpraͤ⸗ 
chen überlegten, und zwiſchen düſtern Wänden 
eines Saals die Balken der Decke mich erdrück⸗ 
ten. Da eilt' ich fort, ſobald es möglich war, 
und raſch aufs Pferd mit tieſem Athemzuge. 
Und friſch hinaus, da wo wir hingehören! in's 
Feld, wo aus der Erde dampfend jede nächſte 
Wohlthat der Natur, und durch die Himmel 
wehend alle Segen der Geſtirne uns umwittern; 
wo wir, dem erbgebornen Rieſen gleich, von 
der Berührung unſrer Mutter kräftiger uns in 
die Höhe reißen; wo wir die Menſchheit ganz, 
und menſchliche Begier in allen Adern fühlen; 
wo das Verlangen vorzudringen, zu beſiegen, 
zu erhaſchen, ſeine Fauſt zu brauchen, zu beſitzen, 
zu erobern, durch die Seele des jungen Jägers 
glüht; wo der Soldat ſein angebornes Recht 
auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, 
und in fürchterliche Freyheit wie ein Hagel⸗ 
wetter durch Wieſe, Feld und Wald verderbend 
ſtreicht, und keine Gränzen kennt, die Men⸗ 
ſchenhand gezogen. 
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Du biſt nur Bild, Erinnrungstraum des 
Glücks, das ich fo lang beſeſſen; wo hat dich 
das Geſchick verrätheriſch hingeführt? Verſagt 
es dir, den nie geſcheuten Tod vor'm Angeſicht 
der Sonne raſch zu gönnen, um dir des Gra— 
bes Vorgeſchmack im ekeln Moder zu bereiten? 
Wie haucht er mich aus dieſen Steinen widrig 
an! Schon ſtarrt das Leben, und vor'm Ruhe⸗ 
bette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 
O Sorge! Sorge! die du vor der Zeſt den 
Mord beginnſt, laß ab! — Seit wann iſt 
Egmont denn allein, fo ganz allein in dieſer 
Welt? Dich macht der Zweifel fühllos, nicht 
das Glück. Iſt die Gerechtigkeit des Königs, 
der du lebenslang vertrauteſt, iſt der Regen⸗ 
tinn Freundſchaft, die faſt, (du darfſt es dir ge⸗ 
ſtehn,) faſt Liebe war; ſind ſie auf einmal wie 
ein glänzend Feuerbild der Nacht verſchwunden ? 
und laſſen dich allein auf dunkelm Pfad zurück e 
Wird an der Spitze deiner Freunde Oranien 
nicht wagend ſinnen? Wird nicht ein Volk ſich 
ſammeln, und mit anſchwellender Gewalt den 
alten Freund erretten? 
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O haltet, Mauern, die ihr mich einſchließt, 
ſo vieler Geiſter wohlgemeintes Drängen nicht 
von mir ab; und welcher Muth aus meinen 
Augen ſonſt ſich über ſie ergoß, der kehre nun 
aus ihren Herzen in meines wieder. O ja, 
fie rühren ſich zu Tauſenden! ſie kommen! ſtehen 
mir zur Seite! Ihr frommer Wunſch eilt 
dringend zu dem Himmel, er bittet um ein 
Wunder. Und ſteigt zu meiner Rettung nicht 
ein Engel nieder; ſo ſeh' ich ſie nach Lanz' und 
Schwertern greifen. Die Thore ſpalten ſich, 
die Gitter ſpringen, die Mauer ſtürzt vor ihren 
Händen ein, und der Freyheit des einbrechen⸗ 
den Tages ſteigt Egmont fröhlich entgegen. 
Wie manch bekannt Geſicht empfängt mich 
jauchzend! Ach Clärchen, wärſt du Mann; ſo 
ſäh' ich dich gewiß auch hier zuerſt und dankte 
dir, was einem Könige zu danken hart iſt, Frey⸗ 
heit. 
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Clärchen 
kommt mit einer Lampe und einem Glas Waſſer aus 
der Kammer: ſie ſetzt das Glas auf den Tiſch und tritt 
an's Fenſter. 


Brackenburg? Seyd ihr's? Was hört' ich 
denn? noch niemand? Es war niemand! Ich 
will die Lampe in's Fenſter ſetzen, daß er ſieht, 
ich wache noch, ich warte noch auf ihn. Er 
hat mir Nachricht verſprochen. Nachricht? ent⸗ 
ſetzliche Gewißheit! — Egmont verurtheilt! 
Welch Gericht darf ihn fordern? und ſie ver⸗ 
dammen ihn! Der König verdammt ihn? oder 
der Herzog? Und die Regentinn entzieht ſich! 
Oranien zaudert, und alle feine Freunde! — — 
Iſt dieß die Welt, von deren Wankelmuth, 
Unzuverläſſigkeit ich viel gehört und nichts em⸗ 
pfunden habe? Iſt dieß die Welt? — Wer 
wäre böſ' genug, den Theuern anzufeinden 2 
Wäre Bosheit mächtig genug, den allgemein 
Erkannten ſchnell zu ſtürzen? Doch iſt es ſo — 
es iſt D Egmont, ſicher hielt ich dich vor 
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Gott und Menſchen, wie in meinen Armen! 
Was war ich dir? Du haft mich dein ges 
nannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem 
Leben. — Was bin ich nun? Vergebens ſtreck' 
ich nach der Schlinge, die dich faßt, die Hand 
aus. Du hülflos, und ich frey! — Hier iſt 
der Schlüſſel zu meiner Thüre. An meiner 
Willkür hängt mein Gehen und mein Kom⸗ 
men, und dir bin ich zu nichts! — — O bin⸗ 
det mich, damit ich nicht verzweifle; und werft 
mich in den tiefſten Kerker, daß ich das Haupt 
an feuchte Mauern ſchlage, nach Freyheit wins le, 
träume, wie ich ihm helſen wollte, wenn Feſſeln 
mich nicht lähmten, iwie ich ihm helfen wür⸗ 
de. — Nun bin ich frey! Und in der Freyheit 
liegt die Angſt der Ohnmacht. — Mir ſelbſt 
bewußt, nicht fähig ein Glied nach ſeiner Hülfe 
zu rühren. Ach leider, auch der kleine Theil 
von deinem Weſen, dein Clärchen iſt wie du 
gefangen, und regt getrennt im Todeskrampfe 
nur die letzten Kräfte. — Ich höre ſchleichen, 
huſten — Brackenburg — er iſt's! — Elen⸗ 
der guter Mann, dein Schickſal bleibt ſich im⸗ 
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mer gleich; dein Liebchen öffnet dir die nächt⸗ 
liche Thür, und ach zu welch der Zuſam⸗ 
menkunſt! 
Hrackenburg tritt auf, 
Clärchen. Du kommſt ſo bleich und 
ſchüchtern, Brackenburg! was iſt's? 


Brackenburg. Durch Umwege und Ge⸗ 
fahren ſuch' ich dich auf. Die großen Straßen 
ſind beſetzt, durch Gäßchen und durch Winkel 
hab' ich mich zu dir geſtohlen. 

Clärchen. Erzähl', wie iſt's? 

Brackenburg indem er ſich ſetzt. Ach Clä⸗ 
re, laß mich weinen. Ich liebt' ihn nicht. Er 
war der reiche Mann und lockte des Armen ein⸗ 
ziges Schaf zur beſſern Weide herüber. Ich 
hab' ihn nie verflucht; Gott hat mich treu ge⸗ 
ſchaffen und weich. In Schmerzen floß mein 
Leben von mir nieder, und zu verſchmachten 
hofft ich jeden Tag. 

Clärchen. Vergiß das, Brackenburg! 
Vergiß dich ſelbſt. Sprich mir von ihm! Iſt's 
wahr? Iſt er verurtheilt? 
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Brackenburg. Exiſt's! ich weiß es ganz 
genau. 8 


Clärchen. Und lebt noch? 

Brackenburg. Ja, er lebt noch. 

Clärchen. Wie willſt du das verſichern? 
Die Tyranney ermordet in der Nacht den Herr⸗ 
lichen; „vor allen Augen verborgen fließt fein 
Blut. Angſtlich im Schlafe liegt das betäubte 
Volk, und träumt von Rettung, träumt ihres 
ohnmächtigen Wunſches Erfüllung; indeß un⸗ 
willig über uns fein Geiſt die Welt verläßt. 
Er iſt dahin! — . Täuſche mich nicht! dich 
nicht! N 

Brackenburg. Nein gewiß, er lebt — 
Und leider es bereitet der Spanier dem Volke, 
das er zertreten will, ein fürchterliches Schau⸗ 
ſpiel; gewaltſam jedes Herz, das nach Frey⸗ 
heit ſich regt, auf ewig zu zerknirſchen. 


Clärchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen 
auch mein Todesurtheil aus! Ich wandle den 
ſeligen Gefilden ſchon näher und näher, mir 
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weht der Troſt aus jenen Gegenden des Fries 
dens ſchon herüber. Sag' an. 


Brackenburg. Ich konnt' es an den 
Wachen merken, aus Reden, die bald da bald 
dorten ſielen, daß auf dem Markte geheimniß⸗ 
voll ein Schreckniß zubereitet werde. Ich ſchlich 
durch Seitenwege, durch bekannte Gänge nach 
meines Vettern Hauſe, und ſah aus einem Hin⸗ 
terfenſter nach dem Markte. — Es wehten 
Fackeln in einem weiten Kreiſe Spaniſcher Sol⸗ 
daten hin und wieder. Ich ſchärfte mein uns 
gewohntes Auge, und aus der Nacht ſtieg mir 
ein ſchwarzes Gerüſt entgegen, geräumig, hoch; 
mir grauſ'te vor dem Anblick. Geſchäftig wa⸗ 
ren viele rings umher bemüht, was noch von 
Holzwerk weiß und ſichtbar war, mit ſchwarzem 
Tuch einhüllend zu verkleiden. Die Treppen 
deckten ſie zuletzt auch ſchwarz, ich ſah es wohl. 
Sie ſchlenen die Weihe eines gräßlichen Opfers 
vorbereitend zu begehn. Ein weißes Erucifir, 
das durch die Nacht wie Silber blinkte, ward 
an der einen Seite hoch aufgeſteckt. Ich ſah, 
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und ſah dle ſchreckliche Gewißheit immer ge⸗ 
wiſſer. Noch wankten Fackeln hie und da her⸗ 
um; allmählich wichen ſie und erloſchen. Auf 
einmal war die ſcheußliche Geburt der Nacht in 
ihrer Mutter Schoos zurückgekehrt. 


Etärchen. Still, Brackenburg! Nun 
ſtill! Laß dieſe Hülle auf meiner Seele ruhn. 
Verſchwunden ſind die Geſpenſter, und du, holde 
Nacht, leih' deinen Mantel der Erde, die in ſich 
gährt; ſie trägt nicht länger die abſcheuliche Laſt, 
reißt ihre tiefen Spalten grauſend auf, und 
knirſcht das Mordgerüſt hinunter. Und irgend 
einen Engel ſendet der Gott, den ſie zum Zeu⸗ 
gen ihrer Wuth geſchändet; vor des Bothen 

heiliger Berührung löſen ſich Riegel und Bande, 
und er umgießt den Freund mit mildem Schim⸗ 
mer z er führt ihn durch die Nacht zur Freyheit 
ſanft und ſtill. Und auch mein Weg geht heim⸗ 
lich in dleſer Dunkelheit, ihm zu begegnen. 


Brackenburg fe aufhaltend. Mein Kind, 
wohin? was wagſt du ? 
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Clärchen. Leiſe, Lieber, daß niemand 
erwache! daß wir uns ſelbſt nicht wecken! 
Kennſt du dieß Fläſchchen, Brackenburg? Ich 
nahm dir's ſcherzend, als du mit übereiltem 
Tod’ oft ungeduldig drohteſt. — Und nun, 
mein Freund — 


Brackenburg. In aller Heiligen Nah⸗ 
men! — 


Clärchen. Du hinderſt nichts. Tod iſt 
mein Theil! und gönne mir den ſanften ſchnellen 
Tod, den du dir ſelbſt bereiteteſt. Gib mir deine 
Hand! — Im Augenblick, da ich die dunkle 
Pforte eröffne, aus der kein Rückweg iſt, könnt' 
ich mit dieſem Händedruck dir ſagen: wie ſehr 
ich dich geliebt, wie ſehr ich dich bejammert. 
Mein Bruder ſtarb mir jung; dich wählt' ich, 
ſeine Stelle zu erſetzen. Es widerſprach dein 
Herz, und quälte ſich und mich, verlangteſt heiß 
und immer heißer, was dir nicht beſchieden war. 
Vergib mir und leb' wohl! Laß mich dich Bru⸗ 
der nennen! Es iſt ein Nahme, der viel Nah, 
men in ſich faßt. Nimm die letzte ſchöne Vlu⸗ 
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me der Scheidenden mit treuem Herzen ab — 
nimm dieſen Kuß — Der Tod vereinigt alles, 
Brackenburg, uns denn auch. 


Bracken burg. So laß mich mit dir 
ſterben! Theile! Theile! Es iſt genug, zwey 
Leben auszulöſchen. c 

Clärchen. Bleib! du ſollſt leben, du 
kannſt leben. — Steh meiner Mutter bey, 
die ohne dich in Armuth ſich verzehren würde. 
Sey ihr, was ich ihr nicht mehr ſeyn kann, 
lebt zuſammen, und beweint mich. Beweint 
das Vaterland, und den der es allein erhalten 
konnte. Das heutige Geſchlecht wird dieſen 
Jammer nicht los; die Wuth der Rache ſelbſt 
vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, ihr Armen, 
die Zeit noch hin, die keine Zeit mehr iſt. Heut 
ſteht die Welt auf einmal ſtill; es ſtockt ihr 
Kreislauf, und mein Puls ſchlägt kaum noch 
wenige Minuten! Leb' wohl! 


Brackenburg. O lebe du mit uns, wie 
wir für dich allein! Du tödteſt uns in dir, o 
leb' und leide. Wir wollen unzertrennlich dit 
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zu beyden Seiten ſtehn, und immer achtſam ſoll 
die Liebe den ſchönſten Troſt in ihren lebendigen 
Armen dir bereiten. Sey unſer! Unſer! Ich 
darf nicht ſagen, mein. 


Clärchen. Leiſe, Brackenburg! Du fühlſt 
nicht, was du rührſt. Wo Hoffnung dir er⸗ 
ſcheint, iſt mir Verzweiflung. 


Brackenburg. Theile mit den Lebendi⸗ 
gen die Hoffnung! Verweil' am Rande des 
Abgrunds, ſchau' hinab und ſieh auf uns zurück. 


Clärchen. Ich hab' überwunden, ruf 
mich nicht wieder zum Streit. 


Brackenburg., Du biſt betäubt; gehüllt 
in Nacht, ſuchſt du die Tiefe. Noch iſt nicht 
jedes Licht erloſchen, noch mancher Tag! — 


Clärchen. Weh! über dich Weh! Weh! 
Grauſam zerreißeſt du den Vorhang vor mei⸗ 
nem Auge. Ja, er wird grauen, der Tag! 
vergebens alle Nebel um ſich ziehn und wider 
Willen grauen! Furchtſam ſchaut der Bürger 
aus ſeinem Fenſter, die Nacht läßt einen ſchwar⸗ 
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zen Flecken zurück; er ſchaut, und fürchterlich 
wächſt im Lichte das Mordgerüſt. — Neu: lei» 
dend wendet das entweihte Gortesbild ſein fle⸗ 
hend Auge zum Vater auf. Die Sonne wagt 
ſich nicht hervor; ſie will die Stunde nicht be⸗ 
zeichnen, in der er ſterben ſoll. Träge gehn 
die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde nach 
der andern ſchlägt. Halt! Halt! nun iſt es 
Zeit! mich ſcheucht des Morgens Ahndung in 
das Grab. Sie tritt an's Fenſter als ſähe ſie ſich 
um, und trinkt heimlich. EIER: 
Brackenburg. Cläre! Cläre! 
Clärchen geht nach dem Tiſch und trinkt das 
Waſſer. Hier iſt der Reſt! Ich locke dich nicht 
nach. Thu' was du darfſt, leb' wohl. Löſche 
dieſe Lampe ſtill und ohne Zaudern, ich geh' zur 
Ruhe. Schleiche dich ſachte weg, ziehe die 
Thür nach dir zu. Still! Wecke meine Mut⸗ 
ter nicht! Geh, rette dich! Nette dich! wenn 
du nicht mein Mörder ſcheinen willt. ab. 
Brackenburg. Sie läßt mich zum letz⸗ 
tenmale wie immer. O könnte eine Menſchen⸗ 
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ſeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zerreißen 
kann. Sie läßt mich ſtehn, mir ſelber über⸗ 
laſſen; und Tod und Leben iſt mir gleich vers 
haßt. — Allein zu ſterben! — Weint, ihr 
Liebenden! Kein härter Schickſal iſt als meins! 

Sie theilt mit mir den Todestropfen, und ſchickt 
mich weg! von ihrer Seite weg! Sie zieht 
mich nach, und ſtößt in's Leben mich zurück. 
O Egmont, weich preiswürdig Loos fällt dir! 
Sie geht voran; der Kranz des Siegs aus ih⸗ 
rer Hand iſt dein, ſie bringt den ganzen Him⸗ 
mel dir entgegen! — Und ſoll ich folgen? wie⸗ 
der ſeltwärts ſtehn? den unauslöſchlichen Neid 
in jene Wohnungen hinübertragen? — Auf 
Erden iſt kein Bleiben mehr für mich, und Höll' 
und Himmel biethen gleiche Qual. Wie wäre 
der Vernichtung Schreckenshand dem Unglück 
feligen willkommen! — b 


Brackenburg geht ab, das Theater bleibt einige Zeit 
unverändert. Eine Muſik, Clärchens Tod bezeichnend, 
beginnt; die Lampe, welche Prackenburg auszulöſchen 
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vergeſſen, flammt noch einigemal auf, dann erliſcht fie, 
Bald verwandelt ſich der Schauplatz in das 


Gefängniß. 


Egmont liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. 

Es entſteht ein Geraſſel mit Schlliſſeln und die Thür 

thut ſich auf. Diener mit Fackeln treten herein; ihnen 

5 folgt Ferdinand, Alba's Sohn, und Silva, 

begleitet bon Gewaffneten. Egmont fährt aus dem 
Schlaf auf. 


Egmont. Wer ſeyd ihr? die ihr mir un⸗ 
freundlich den Schlaf von den Augen ſchüttelt. 
Was künden eure trotzigen, unſichern Blicke 
mir an? Warum dieſen fürchterlichen Aufzug? 
Welchen Schreckenstraum kommt ihr der halb⸗ 
erwachten Seele vorzulügen? n g 


Silva. Uus ſchickt der Herzog, dir dein 
Urtheil anzukündigen. > 


Egmont, Bringſt du den Henker auch 
mit, es zu vollziehen? 
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Silva. Vernimm es, ſo wirſt du wiſſen 
was deiner wartet. 


Egmont. So ziemt es euch und euerm 
ſchändlichen Beginnen! In Nacht gebrütet und 
in Nacht vollführt. So mag dieſe freche That 
der Ungerechtigkeit ſich verbergen — Tritt 
kühn hervor, der du das Schwert verhüllt unter 
dem Mantel trägſt; hier iſt mein Haupt, das 
freyeſte, das je die Tyranney vom Rumpf geriſſen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Richter 
beſchließen, werden ſie vor'm Angeſicht des Ta⸗ 
ges nicht verbergen. 


Egmont. So überſteigt die Frechheit je⸗ 
den Begriff und Gedanken. 


Silva nimmt einem dabeyſtehenden das Urtheil 
ab, entfaltet's und lieſt. „Im Nahmen des 
Königs, und Kraft beſonderer von Seiner 
Majeſtät uns übertragenen Gewalt, alle ſeine 
Unterthanen, weß Standes fie ſeyen, zugleich 
die Ritter des goldnen Vließes zu richten, 


erkennen wir — “ 
M 2 


120 Egmont 


Egmont. Kann die der König übertragen? 


Silva. „Erkennen wir, nach vorgän⸗ 
giger genauer, geſetzlicher Unterſuchung, Dich 
Heinrich Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, 
des Hochverrathes ſchuldig, und ſprechen das 
Urtheil: daß du mit der Frühe des einbrechen⸗ 
den Morgens aus dem Kerker auf den Markt 
geführt, und dort vor'm Angeſicht des Volks 
zur Warnung aller Verräther mit dem Schwer⸗ 
te vom Leben zum Tode gebracht werden ſolleſt. 
Gegeben Brüſſel am“ Datum und Jahrzahl wer: 
den undeutlich geleſen, ſo, daß ſie der Zuhörer nicht 
verſteht. 5 


„Ferdinand, Herzog von Alba, Vor⸗ 
ſitzer des Gerichts der Zwoͤlfe.“ 


Du weißt nun dein Schickſal; es bleibt dir 
wenige Zeit, dich drein zu ergeben, dein Haus 
zu beſtellen und von den Deinigen Abſchied zu 
nehmen. 5 
3 Sitba mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt 
Ferdinand und zwey Fackeln; das Theater iſt mäßig 
erleuchtet. 
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Egmont hat eine Weile, in ſich verſenkt, ſtile 
geſtanden, und Silba ohne ſich umzuſehen abgehn 
laſſen. Er glaubt ſich allein, und da er die Augen 
aufhebt, erblickt er Alba's Sohn. Du ſtehſt und 
ble ibſtꝰ Willſt du mein Erſtaunen, mein Ent⸗ 
ſetzen noch durch deine Gegenwart vermehren? 
Willſt du noch etwa die willkommene Bothſchaft 
deinem Vater bringen, daß ich unmännlich ver⸗ 
zweifle? Geh! Sag' ihm! Sag' ihm, daß er 
weder mich noch die Welt belügt. Ihm, dem 
Ruhmſüchtigen, wird man es erſt hinter den 
Schultern leiſe lispeln, dann laut und lauter 
ſagen, und wenn er einſt von dieſem Gipfel 
herabſteigt, werden tauſend Stimmen es ihm 
entgegen rufen: Nicht das Wohl des Staats, 
nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe der 
Provinzen haben ihn hierher gebracht. Um 
ſein ſelbſt willen hat er Krieg gerathen, daß der 
Krieger im Kriege gelte. Er hat dieſe unge⸗ 
heure Verwirrung erregt, damit man feiner 
bedürfe. Und ich falle, ein Opfer feines nie⸗ 
drigen Haſſes, feines kleinlichen Neldes.“ Ja, 
ich weiß es, und ich darf es ſagen, der Sterbende, 
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der tödtlich Verwundete kann es ſagen: mich 
hat der Eingebildete beneidet, mich wegzutilgen 
hat er lange geſonnen und gedacht. 


Schon damals, als wir noch jünger mit 
Würfeln ſpielten, und die Haufen Goldes, einer 
nach dem andern, von ſeiner Seite zu mir her⸗ 
übereilten; da ſtand er grimmig, log Gelaſſen⸗ 
heit, und innerlich verzehrt ihn die Argerniß, 
mehr über mein Glück als über feinen Verluſt. 
Noch erinnere ich mich des funkelnden Blicks, 
der verrätheriſchen Bläffe, als wir an einem 
öffentlichen Feſte vor vielen tauſend Menſchen 
um die Wette ſchoſſen. Er forderte mich auf, 
und beyde Nationen ſtanden; die Spanſer, die 
Niederländer wetteten und wünſchten. Ich 
überwand ihn; ſeine Kugel irrte, die meine 
traf; ein lauter Freudenſchrey der Meinigen 
durchbrach dle Luft. Nun trifft mich fein Ge⸗ 
ſchoß. Sag' ihm, daß ich's weiß, daß ich ihn 
kenne, daß die Welt jede Siegszeichen verach⸗ 
tet, die ein kleiner Geiſt erſchleichend ſich aufs 
richtet. Und du! wenn einem Sohne möglich 
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iſt von der Sitte des Vaters zu weichen, übe 
beyzeiten die Scham, indem du dich für den 
ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen vers 
ehren möchteſt. 


Ferdinand. Ich höre dich an, ohne dich 
zu unterbrechen! Deine Vorwürfe laſten wie 
Keulſchläge auf einen Helm; ich fühle die Er⸗ 
ſchütterung, aber ich bin bewaffnet. Du trifft 
mich, du verwundeſt mich nicht; fühlbar iſt 
mir allein der Schmerz, der mir den Buſen zer⸗ 
reißt. Wehe mir! Wehe! Zu einem ſolchen 
Anblick bin ich aufgewachſen, zu einem Pr 
Schauſpiele bin ich ran! 


Egmont. Du brichſt in Klagen aus? 
Was rührt, was bekümmert dich? Iſt es eine 
ſpäte Reue, daß du der ſchändlichen Verſchwö⸗ 
rung deinen Dienſt geliehen? Du biſt ſo jung, 
und haſt ein glückliches Anſehn. Du warſt ſo 
zutraulich, ſo freundlich gegen mich. So lang' 
ich dich ſah, war ich mit deinem Vater ver⸗ 
föhnt. Und eben ſo verſtellt, verſtellter als er, 
lockſt du mich in das Netz. Du biſt der Ab⸗ 
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ſcheuliche! Wer Ihm traut, mag er es auf ſeine 
Gefahr thun; aber wer fürchtete Gefahr, dir 
zu vertrauen 2“ Geh! Geh! Raube mir nicht 
die wenigen Augenblicke! Geh, daß ich mich 
ſammſe, die Welt, und dich zuerſt vergeſſe! — 


Ferdinand. Was ſoll ich dir ſagen? 
Ich ſtehe und ſehe dich an, und ſehe dich nicht, 
und fühle mich nicht. Soll ich mich entſchul⸗ 
digen? Soll ich dich verſichern, daß ich erſt 
ſpät, erſt ganz zuletzt des Vaters Abfichten er⸗ 
fuhr, daß ich als ein gezwungenes, ein lebloſes 
Werkzeug feines Willens handelte? Was fruch⸗ 
tet's, welche Meinung du von mir haben magſt ? 
Du biſt verloren; und ich Unglücklicher ſtehe 
nur da, um dir's zu verſichern, um dich zu 
bejammern. 


Egmont. Welche ſonderbare Stimme, 
welch ein unerwarteter Troſt begegnet mir auf 
dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines 
erſten, meines faſt einzigen Feindes, du bedauerſt 
mich, du biſt nicht unter meinen Mördern ? 
Sage, rede! Für wen ſoll ich dich halten? 
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Ferdinand. Grauſamer Vater! Ja ich 
erkenne dich in dieſem Befehle! Du kannteſt 
mein Herz, meine Geſinnung, die du fo oft als 
Erbtheil einer zärtlichen Mutter ſchalteſt. Mich 
die gleich zu bilden, ſandeſt du mich hierher. 
Dieſen Mann am Rande des gähnenden Gra⸗ 
bes, in der Gewalt eines willkürlichen Todes 
zu ſehen, zwingſt du mich, daß ich den tiefſten 
Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles 
Schicksal, daß ich unempfindlich werde, es ge⸗ 
ſchehe mir was wolle. 


Egmont. Ich erſtaune! Faſſe dich! Ste⸗ 
he, rede wie ein Mann. 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäte! 
daß man mir ſagen koͤnnte: was rührt dich? 
was ficht dich an? Sage mir ein größeres, ein 
ungeheureres Übel, mache mich zum Zeugen 
einer ſchrecklichern That; ich will dir danken, 
ich will ſagen: es war nichts. 


Egmont. Du verlierſt dich. Wo biſt du ? 


Fer dinand. Laß dieſe Leidenſchaft raſen, 
laß mich losgebunden klagen! Ich will nicht 
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ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir zuſam⸗ 
menbricht. Dich ſoll ich hier ſehn? — Dich? — 
es iſt entſetzlich! Du verſtehſt mich nicht! Und 
ſollſt du mich verſtehen? Egmont! Egmont! 
Ihm um den Hals fallend. 


Egmont. Le mir das Geheimniß. 
Ferdinand. Kein Geheimniß. 


Egmont. „Wie bewegt dich fo tief das 
Schickſal eines fremden Mannes? 


Ferdinand. Nicht fremd! Du biſt mir 
nicht fremd. Dein Nahme war's, der mir in 
meiner erſten Jugend gleich einem Stern des 
Himmels entgegenleuchtete. Wie oft hab' ich 
nach dir gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoff⸗ 
nung iſt der Jüngling, des Jünglings der Mann. 
So biſt du vor mir her geſchritten; immer vor, und 
ohne Neid ſah ich dich vor, und ſchritt dir nach, 
und ſort und fort. Nun hofft' ich endlich dich 
zu ſehen, und ſah dich, und mein Herz flog dir 
entgegen. Dich hatt' ich mir beſtimmt, und 
wählte dich auf's neue, da ich dich ſah. Nun 
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Hoffe” ich erſt mit dir zu ſeyn, mit dir zu fe 
ben, dich zu faſſen, dich — Das iſt nun alles 
weggeſchnitten, und ich ſehe dich hier! 
Egmont. Mein Freund, wenn es dir 
wohl thun kann, ſo nimm die Verſicherung, daß 
im erſten Augenblicke mein Gemüth dir entge⸗ 
genkam. Und höre mich. Laß uns ein ruhi⸗ 
ges Wort unter einander wechſeln. Sage mir: 
iſt es der ſtrenge, ernſte Wille deines Vaters, 
mich zu tödten? ö 
Ferdinand. Er iſt's. 


Egmont. Dieſes Urtheil wäre nicht ein 
leeres Schreckbild, mich zu ängſtigen, durch 
Furcht und Drohung zu ſtraſen, mich zu ernie 
drigen, und dann mit königlicher Gnade mich 
wieder aufzuheben? 


Ferdinand. Nein, ach leider nein! An⸗ 
fangs ſchmeichelte ich mir mit dieſer ausweichen⸗ 
den Hoffnung; und ſchon da empfand ich Angſt 
und Schmerz, dich in dieſem Zustande zu ſehen. 
Mun iſt es wirklich, iſt gewiß. Neln, ich re 
giere mich nicht. Wer gibt mir eine Hülfe, 
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wer einen Rath, dem Unvermeidlichen zu ent⸗ 
gehen? 


Egmont. So höre mich. Wenn deine 
Seele ſo gewaltſam dringt, mich zu retten, wenn 
du die Übermacht verabſcheuſt, die mich gefeſſelt 
hält, fo rette mich! Die Augenblicke find Fofte 


bar. Du biſt bes Allgewaltigen Sohn, und 


ſelbſt gewaltig — Laß uns entfliehen! Ich 
kenne die Wege; die Mittel können dir nicht 
unbekannt ſeyn. Nur dieſe Mauern, nur we⸗ 
nige Meilen entfernen mich von meinen Freun⸗ 


den. Löſe dieſe Bande, bringe mich zu ihnen 
und ſey unſer. Gewiß „der König dankt dir 


dereinſt meine Rettung. Jetzt iſt er überraſcht, 


und vielleicht iſt ihm alles unbekannt. Dein 
Vater wagt; und die Majeſtät muß das Ge⸗ 
ſchehene billigen, wenn fie ſich auch dafür ent⸗ 
feet. Du denkſt? O denke mir den Weg der 
Freyheit aus! Sprich, und nähre die Hoffnung 
der lebendigen Seele. 


Ferdinand. Schweig'! o ſchweige! Du 
vermehrſt mit jedem Worte meine Verzweif⸗ 
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lung. Hier ift kein Ausweg, kein Rath, keine 
Flucht. = Das quält mich, das greift und 
faßt mir wie mit Klauen die Bruſt. Ich habe 
ſelbſt das Netz zuſammengezogen; ich kenne die 
ſtrengen feſten Knoten; ich weiß, wie jeder 
Kühnheit, jeder Liſt die Wege verrennt ſind; 
ich fühle mich mit die und mit allen andern 
geſeſſelt. Würde ich klagen, hätte ich nicht 
alles verſucht? Zu ſeinen Füßen habe ich gele⸗ 
gen, geredet und gebethen. Er ſchickte mich 
hierher, um alles was von Lebensluſt und Freude 
mit mir lebt, in dieſem Augenblicke zu zerſtören. 


Egmont. Und keine Rettung? 
Ferdinand. Keine! 


Egmont mit dem Fuße ſtampfend. Keine 
Rettung! — — Süßes Leben! ſchöne freund⸗ 
liche Gewohnheit des Daſeyns und Wirkens! 
von dir ſoll ich ſcheiden! So gelaſſen ſcheiden! 
Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem 
Geräuſch der Waffen, in der Zerſtreuung des 
Getümmels gibſt du mir ein flüchtiges Lebe⸗ 
wohl; du nimmſt keinen eiligen Abſchled, ver⸗ 
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kürzeſt nicht den Augenblick der Trennung. Ich 
ſoll deine Hand faſſen, die noch einmal in die 
Augen ſehn, deine Schöne, deinen Werth recht 
lebhaft fühlen, und dann mich entſchloſſen los⸗ 
reißen und ſagen: Fahre hin! 

Ferdinand. Und ich ſoll daneben ſtehn, 
zuſehn, dich nicht halten, nicht hindern können! 
O welche Stimme reichte zur Klage? Welches 
Herz flöſſe nicht aus feinen Banden vor dieſem 
Jammer. 

Egmont. Faſſe dich! 

Ferdinand. Du kannſt dich faſſen, du 
kannſt entſagen, den ſchweren Schritt an der 
Hand der Nothwendigkeit heldenmäßig gehn. 
Was kann ich? Was ſoll ich ? Du überwindeſt 
dich ſelbſt und uns; du überſtehſt; ich überlebe 
dich und mich ſelbſt. Bey der Freude des Mahls 
hab' ich mein Licht, im Getümmel der Schlacht 
meine Fahne verloren. Schal, verworren, 
trüb' ſcheint mir die Zukunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch 
ein ſonderbares Schickſal zugleich gewinne und 
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verliere, der für mich die Todesſchmerzen em⸗ 
pfindet, für mich leidet, ſieh mich in dieſen Au⸗ 
genblicken an; du verlierſt mich nicht. War 
dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du dich 
gerne betrachteteſt; ſo ſey es auch mein Tod. 
[Die Menſchen find nicht nur zuſammen, wenn 
fie beyſammen find; auch der Entfernte, der 
Abgeſchiedne lebt uns. Ich lebe dir, und habe 
mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab' ich 
mich gefreut; an jedem Tage mit raſcher Wir⸗ 
kung meine Pflicht gethan, wie mein Gewiſſen 
mir fie zeigte. Nun endigt ſich das Leben wie 
es ſich ſtüher, früher, ſchon auf dem Sande 
von Gravelingen hätte endigen können. (Ich 
höre auf zu leben; aber ich habe gelebt.) So 
leb' auch du, mein Freund, gern und mit Luſt, 
und ſcheue den Tod nicht. m 


Ferdinand. Du hätteſt dich für uns 
erhalten können, erhalten ſollen. Du haſt dich 
ſelber getödtet. Oft hört' ich, wenn kluge 
Männer über dich ſprachen; feindselige, wohl⸗ 
wollende, fie firitten lang über deinen Werth; 
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doch endlich vereinigten ſie ſich, keiner wagt' es 
zu läugnen, jeder geſtand: ja, er wandelt einen 
gefährlichen Weg. Wie oft wünſcht' ich, dich 
warnen zu können! Hatteſt du denn Feine 
Freunde? f 


Egmont. Ich war gewarnt. 


Ferdinand. Und wle ich Punetweiſe 
alle dieſe Beſchuldigungen wieder in der Anklage 
fand, und deine Antworten! Gut genug, dich 
zu entſchuldigen; nicht triftig genug, dich von 
der Schuld zu befreyen — 

Egmont. ! Dieß ſey bey Seite gelegt. Es 
glaubt der Menſch ſein Leben zu leiten, ſich ſelbſt 
zu führen; und fein Innerſtes wird unwider⸗ 
ſtehlich nach feinem Schickſale gezogen. Laß 
uns darüber nicht ſinnen; dieſer Gedanken ent⸗ 
ſchlag' ich mich leicht — ſchwerer der Sorge 
für dieſes Land; doch auch dafür wird geſorgt 
ſeyn. Kann mein Blut für viele fließen, mei⸗ 
nem Volk Friede bringen, ſo fließt es willig. 
Leider wird's nicht ſo werden. Doch es ziemt 
dem Menſchen, nicht mehr zu grübeln, wo er 
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nicht mehr wirken ſoll. Kannſt du die verder⸗ 
bende Gewalt deines Vaters aufhalten, lenken; 
fo thus. Wer wird das können? —- Leb' 
wohl! 

Ferdinand. Ich kann nicht gehn. 


Egmont. Laß melne Leute dir auf's beſte 
empfohlen ſeyn! Ich habe gute Menſchen zu 
Dienern; daß ſie nicht zerſtreut, nicht unglück⸗ 
lich werden! Wie ſteht es um Richard, meinen 
Schreiber? 

Ferdinand. Er iſt dir vorangegangen. 
Sie haben ihn als Mitſchuldigen des Hochver⸗ 
raths enthauptet. 


Egmont. Arme Seele! — Noch Eins, 
und dann leb' wohl, ich kann nicht mehr, Was 
auch den Geiſt gewaltſam beſchäftigt, fordert die 
Natur zuletzt doch unwiderſtehlich ihre Rechte; 
und wie ein Kind, umwunden von der Schlange, 
des erquickenden Schlafs genießt, fo legt der 
Müde ſich noch einmal vor der Pforte des Todes 
nieder und ruht tief aus, als ob er einen wel⸗ 
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ten Weg zu wandern hätte. — Noch Eins — 
Ich kenne ein Mädchen; du wirſt ſie nicht ver⸗ 
achten, weil fie mein war. Nun ich fie dir 
empfehle, ſterb' ich ruhig. Du biſt ein edler 
Mann; ein Weib, das den findet, iſt geborgen. 
Lebt mein alter Adolph? iſt er frey? 

Ferdinand. Der muntere Greis, der 
euch zu Pferde immer begleitete? 

Egmont. Derſelbe. 

Ferdinand. Er lebt, er iſt frey. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß 
dich von ihm führen, und lohn' ihm bis an ſein 
Ende, daß er dir den Weg zu dieſem Kleinode 
zeigt. — Leb' wohl! 

Ferdinand. Ich gehe nicht. 

Egmont ißn nach der Thür drängend. Leb' 
wohl! 

Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, keinen Abſchied. 


Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür, und reißt 
ſich dort von ihm los. Ferdinand, betäubt, entferne 
ſich ellend. 
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Egmont alein. 

Feindſeliger Mann! Du glaubteſt nicht, 
mir dieſe Wohlthat durch deinen Sohn zu 
erzeigen. Durch ihn bin ich der Sorgen los 
und der Schmerzen, der Furcht und jedes 
ängſtlichen Gefühls. Sanft und dringend 
fordert die Natur ihren letzten Zoll. Es iſt 
vorbey, es iſt beſchloſſen! und was die letzte 
Nacht mich ungewiß auf meinem Lager wachend 
hielt, das ſchläfert nun mit unbezwinglicher 
Gewißheit meine Sinnen ein. 

Er ſetzt ſich auf's Ruhebett. Muſik. 


Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein reines 
Glück ungebethen, unerfleht am willigſten. Du 
loſeſt die Knoten der ſtrengen Gedanken, ver⸗ 
miſcheſt alle Bilder der Freude und des Schmer⸗ 
zes; ungehindert fließt der Kreis innerer Har⸗ 
monien, und eingehüllt in gefälligen Wahnſinn, 
verſinken wir und hören auf zu ſeyn. 

Er entſchläft; die Muſik begleitet feinen Schlummer, 
Hinter ſeinem Lager ſcheint ſich die Mauer zu eröffnen, 
eine glänzende Erſcheinung zeigt ſich. Die Freyheit in 
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himmliſchem Gewande, von einer Klarheit umfloſſen, 
ruht auf einer Wolke. Sie hat die Züge von Clär⸗ 
chen, und neigt ſich gegen den ſchlafenden Helden. Sie 
drückt eine bedauernde Empfindung aus, ſie ſcheint ihn 
zu beklagen. Bald faßt fie ſich, und mit aufmunternder 
Gebehrde zeigt ſie ihm das Bündel Pfeile, dann den 
Stab mit dem Hute. Ste heißt ihn froh ſeyn, und 
indem ſie ihm andeutet, daß ſein Tod den Provinzen 


die Freyheit verſchaffen werde, erkennt ſie ihn als Sie⸗ 
ger und reicht ihm einen Lorbeerkranz. Wie ſie ſich 
mit dem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont eine 
Bewegung, wie einer der ſich im Schlafe regt, derge⸗ 
ſtalt, daß er mit dem Geſicht aufwärts gegen ſie lieget. 
Sie hält den Kranz über ſeinem Haupte ſchwebend: 
man hört ganz von weitem eine kriegeriſche Muſik von 
Trommeln und Pfeifen: bey dem leiſeſten Laut derſel⸗ 
ven verſchwindet die Erſcheinung. Der Schall wird 
ſtärker. Egmont erwacht; das Gefängniß wird vom 
Morgen mäßig erhellt. Seine erſte Bewegung iſt, 
nach dem Haupte zu greifen: er ſteht auf und ſieht ſich 
um, indem er die Hand auf dem Saupte behält. 


Verſchwunden iſt der Kranz! Du ſchönes 
Bild, das Licht des Tages hat dich verſcheuchet! 
Ja ſie waren's, ſie waren vereint, die beyden 
ſüßeſten Freuden meines Herzens. Die gött⸗ 
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liche Freyheit, von meiner Geliebten borgte fie 
die Geſtalt; das reitzende Mädchen kleidete fich 
in der Freundinn himmliſches Gewand. In 
einem ernſten Augenblick erſcheinen ſie vereinigt, 
ernſter als lieblich. Mit blutbefleckten Sohlen 
trat ſie vor mir auf, die wehenden Falten des 
Saumes mit Blut befleckt. Es war mein Blut 
und vieler Edeln Blur. Mein, es ward nicht 
umfonft vergoſſen. Schreitet durch! Braves 
Volt! Die Siegesgöttinn führt dich an! Und 
wie das Meer durch eure Dämme bricht, ſo 
brecht, ſo reißt den Wall der Tyranney zuſam⸗ 
men, und ſchwämmt erſäufend ſie von ihrem 
Grunde, den ſie ſich anmaßt, weg. 
Trommeln näher. 

Horch! Horch! Wie oft rief mich dieſer 
Schall zum freyen Schritt nach dem Felde des 
Streits und des Siegs! Wie munter traten 
die Gefährten auf der gefährlichen rühmlichen 
Bahn! Auch ich ſchreite einem ehrenvollen Tode 
aus dieſem Kerker entgegen; ich ſterbe für die 
Freyheit, für die ich lebte und focht, und der 
ich mich jetzt leidend opfre. 
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Der Hintergrund wird mit einer Reihe Spaniſcher 
Soldaten beſetzt, welche Hellebarten tragen. 


Ja, führt fie nur zufammen! Schließt eure 
Reihen, ihe ſchreckt mich nicht. Ich bin ge⸗ 
wohnt, vor Speeren gegen Speere zu ſtehen, 
und rings umgeben von dem drohenden Tod' 
das muthige Leben nur doppelt raſch zu fühlen. 

Trommeln. 

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! 
Es blinken Schwerter; Freunde, höh'ren Muth! 
Im Rücken habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

Auf die Wache zeigend. 

Und dieſe treibt ein hohles Wort des Herr⸗ 
ſchers, nicht ihr Gemüth. Schützt eure Güter! 
Und euer Liebſtes zu erretten, fallt freudig, wie 
ich euch ein Beyſpiel gebe. s a 

Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf 
die Hinterthür zu geht, fäut der Vorhang: die Muſik 
fällt ein und ſchließt mit einer Siegesſymphonie das 
Stück. 5 


Claudine von Villa Bella. 
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Ein Singſpiel. 


Goethe's W. 5. B, D 


Perſonen. 


Alonzo, Serr von Vila Vela. 
Claudine, ſeine Tochter. 


Lueinde, feine Nichte. 
Pedro von Caſtellvecechio, unter dem Nahmen 


Pedro von Rovero. 

Carlos von Caſtellvecechio, unter dem Nahmen 
Rugantino. 

Basco, ein Abenteurer. 

Landvolk. 

Vagabunden. 

Bediente Alonzo's. 

Bediente Pedro's. 

Garden des Fürſten von Rocca Bruna. 


Der Schauplatz iſt in Sieilien. 


Erſter Aufzug. 


Ein Gartenſaal mit oſfnen Arkaden, durch welche 
man in einen geſchmückten Garten hinausſieht. Zu 
beyden Seiten des Saales ſind Kleider, Stoffe, Gefäße, 
Geſchmeide, mit Geſchmack aufgehängt und geſtelt. 


Lueinde, mit zwey Mädchen, beſchäftigt ſich 
noch hie und da etwas in Ordnung zu bringen; zu ihr 
Alonzo, der ales durchſteht und mit der Anordnung 
zufrieden ſcheint. 


Alonzo. 
Das haſt du wohl bereitet; 
Verdienſt den beſten Lohn! 
Bekränzet und begleitet 
Naht ſich Claudine ſchon. 
O 2 
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Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt! 
Ein Feſt der Vaterfreuden 


| Iſt wohl das fchönfte Feſt. 


Lueinde. 


Ihr habt mir wohl vertrauet, 


Ich habe nicht geprahlt; 

Herr Onkel, ſchaut nur, ſchauet, 
Hier iſt was ihr befahlt. 

Ihr habt nicht mehr getrieben, 
Als ich mich ſelber trieb; 

Ihr könnt die Tochter lieben, 


Mir iſt die Nichte lieb. 


Zu Zwey. 


Alonzo. 

Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt. 
Lueinde. 

Heut ſeyd ihr zu beneiden, 
Wie ſich's empfinden laßt. 


Ein Singſpiel. 


Alonzo und Lueinde. 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Feſt. 


Pedro kommt. 
Gewiß, ich will nicht fehlen, 
Ich hab' es wohl bedacht! 
Von Gold und von Juwelen 
Habt ihr genug gebracht. 
Die Blumen in dem Garten, 
Sie waren mir zu ſtolz; 
Die zärteſten zu wählen 
Ging ich durch Wirf und Holz. 


Zu Dem 


Alonzo. 
Heut bin “ zu beneiden. 


Lucinde zu Pedro, 
Heut iſt er zu beneiden. 


Pedro zu Alonzo. 
Heut ſeyd ihr zu beneiden. 
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Alonzo, Lueinde, Pedro. 
Wie ſich's nicht ſagen läßt. 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Feſt. 

Der herannahende Zug wird durch eine ländlichr 
Muſik angekündigt. Landteute von verſchiednem Alter, 
die Kinder voran, treten paarweiſe durch den mittlern 
Bogen in den Saal, und ſtellen ſich an beyde Seiten 
hinter die Geſchenke. Zuletzt kommt Claudine, beglei⸗ 
tet von einigen Frauenzimmern, feſtlich, nicht reich 
gekleidet, hereig. Kurz eh' fe eintritt, fäht der 
Geſang ein. 


Alonzo, Luctnde, Pedro, 
mit den Landleuten, 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen, 

Biſt uns ſo glücklich, 

Uns wieder erſchienen, 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 
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Ein Kind. 
Sieh, es erſcheinen, 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und VBübchen. 
Kommen, o Liebchen, 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an. 


Alle, außer Claudinen. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 

Alonzo. , 

Nur von dem Deinen 

Bring ich die Gabe: 

Denn was ich habe, 

Das all iſt dein. 

Nimm dieſe Kleider, 

Nimm die Gefäße, 

Nimm die Juwelen, 

Und bleibe mein. 


Alle, außer Claudinen. 
Sieh, wie des Tages wir 
All' uns erfreun! 
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Luecinde. 
Roſen und Nelken, 
Zieren den Schleyer, 
Den ich zur Feyer 
Heute dir reiche. 
Blühen erſt werden ſie, 
Wenn er dich ſchmückt. 
Wenn du des Tages dich 
Wandelnd vergnügteſt, 
Wenn du in Träumen 
Die Nächte dich wiegteſt, 
Hab' ich mit eigener 
Hand ihn geftict. 


Alle, außer Claudinen. 
Nimm ihn, und trag' ihn, 
Und bleibe beglückt. 

Ped ro. 


Blumen der Wleſe, 
Dürfen auch dieſe 

Hoffen und wähnen? 
Ach, es ſind Thränen — 
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Noch find die Thränen 
Des Thaues daran. 

Alle, außer Claudinen. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 

Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröhlich 
Fühle, fo felig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan. 

Alle, außer Claudinen. 

Nimm ſie, die Gaben, 
Die herzlichen, an. 
Claudine ihren Vater umarmend. 
Könnt' ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 
Zu Lueinden und den übrigen. 
Könnt' ich ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
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Sie wendet ſich ſchüchtern zu pedro. 

Könnt' ich — 
Sie hält an, die Muſik macht eine Pauſe, der Ge⸗ i 
ſang fällt ein. 


Alle. 
Fröhlicher, i 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 


Der Zug geht unter dem Geſange ab; es bleiben 
Claudine, Lueinde, Alonzo, Pedro. 


Claudine. 
Vergebet meinem Schweigen: denn ich kann 
Nicht reden, wie ich fühle. Dieſe Gaben 
Erfreuen mich, wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzückt mich eure Liebe. Laßt mir Raum, 
Mich erſt zu faſſen; dann vielleicht vermag 
Die Lippe nach und nach zu ſprechen, was 
Das Herz auf einmal fühlt, und kaum erträgt. 
Alonzo. 


Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich wohl. 
Verzeih' des lauten Feſtes Vater ⸗Thorheit! 
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Ich weiß, du liebſt im Stillen wahr zu ſeyn, 
Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 

Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 
Sich deſto treuer zeigt. Leb' wohl. Du ſollſt 
Nach deiner Luft in Einſamkeit genießen, 

Was eine laut gewordne Liebe dir 

Mit fröhlichen Getümmel brachte. Komm, 
O theurer Pedro, werther Sohn des erſten, 
Des beſten Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von uns weggeſchieden ſſt; 

So ließ er mir in dir fein Ebenbild. 

Doch leider, daß du mich an dieſem Tage 

Mit deinem Scheiden noch betrüben wlllſt. 
Ss denn nicht möglich, daß du bleiben kannſts 
Nur diefe Woche noch, fie endet bald. 


Pedro. 
Vermehre nicht durch deinen Wunſch die Trauer, 
Die ich in meinem Buſen ſchon empfinde. 
Mein Urlaub geht zu Ende. Fehll' ich jetzt; 
So fehlt” ich ſehr, und könnte leicht des Königs 
Und meiner Obern Gunſt verſcherzen. Ja, 
Du weißt es wohl, ich habe mich verſtohlen 
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Und unter fremden Nahmen hergeſchlichen, 
Dich zu beſuchen. Denn ſo eben kam 

Der Fürſt von Rocca Bruna, der ſo viel 
Bey Hofe gilt, auf ſeine Güter; nie 
Würd' es der ſtolze Mann verzeihen können, 
Daß ich ihn nicht beſuchte, nicht verehrte. 
So treibt mich fort die enge Zeit der Pflicht, 
Und jene Sorge, hier entdeckt zu werden. 


Alonzo. 


Ich faſſe mich, und danke, daß du freundlich 
Uns dieſen Tag noch zugegeben! Komm! 

Ich habe manches Wort dir noch zu ſagen, 
Eh' du uns ſcheidend, zwar ich hoffe nur 

Auf kurze Zeit, berrübſtz komm mit! Lebt wohl: 


Alonzo und Pedro ab. 


Claudine. Luecinde. 


Luc inde. 
Er geht, Claudine, geht; du häaͤltſt ihn nicht? 


i Claudine. 
Wer gäbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 
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Lueinde. 


Die Liebe, dle gar viele Rechte gibt. 


Claudine. 


Verſchon', o Gute, mich mit dieſem Scherze! 


Luc inde. 


Du willſt, o Freundinn, mir es nicht geſtehn. 
Vielleicht haſt bu noch ſelbſt dir's nicht geſtanden. 
Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 
Dich außer Faſſung. Wie dein erſter Blick 
Ihn zog, und hielt, und dir vielleicht auf ewig 
Ein ſchones Herz erwarb: denn er iſt brav! 
Als er auf ſeine Güter ging, und hier 
Rur einen Tag ſich hielt, war er ſogleich 

Von dir erfüllt; ich konnt' es leicht bemerken. 
Nun macht er einen Umweg, kommt geſchwind' 
Und unter fremden Naht wieder her, 

Läßt ſeinen Urlaub faſt ver leichen, geht 

Mit Widerwillen fort, und kehret bald, 
Geliebtes Kind, zurück, um ohne dich 

Nicht wieder fort zu reiſen. Komm, geſteh! 
Du gingſt viel lieber gleich mit ihm davon. N 


* 
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Claudine. 


Wenn du mich liebſt, ſo laß mir Raum und Zeit, 
Daß mein Gemüth ſich ſelbſt erſt wieder kenne. 


Lueinde. 
Um dir es zu etleichtern, was du mir 
Zu ſagen haſt, vertrau' ich kurz und gut 
Dir ein Geheimniß. 


Claudine. 
Wie? Lueinde, du, 
Geheimniß: 
Lueinde. 
Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Claudine, ſieh mich an! Ich, liebes Kind, 
Bin auch verliebt. 


Claudine. 


8 ſagſt du da? Es macht 
Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 


Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 
Es g’rade fo geſtehſt, als hätteſt du 

Ein neues Kleid dir angeſchafft, und kämſt 
Vergnügt zu einer Freundinn, ſie zu fragen, 
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Wie dic) es kleidet. Sage mir geſchtw ind: 

Wer? Wen? Wie? Wo?. Gewiß es iſt wohl 
eigen, ’ 

Ganz neu! Lueinde, du? ein frohes Mädchen, 

Vom Morgen bis zur Nacht gefchäfein „munter, 

Das Mütterchen des Hauſes, biſt bu auch 

Wie eine Müßiggängerinn gefangen? 


Lueinde. 
Und was noch ſchlimmer iſt — 
Claudine. 
Noch ſchlimmer? Was? 
Lueinde. 
Ja! ja! ich bin gefangen, und von wem? 
Von einem Unbekannten, einem Fremden, 
Und irr' ich mich nicht ſehr — 
Cla u dine. 
Du ſeufzeſt lächelnd? 
Lueinde. 
Von einem Abenteurer! 
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Claudine. 
Seh ich nun, 
Daß du nur ſpotteſt. „ 


Lueinde, 
| ; Höre mich! Genug, 

Es nenne niemand frey und weiſe ſich 
Vor ſeinem Ende! Jedem kann begegnen, 
Was Erd' und Meer von ihm zu trennen ſcheint. 
Du ſiehſt den Fall, und du verwunderſt dich? 
Das klügſte Mädchen macht den dümmſten 

Streich. 


Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amors leichte Pfeile fliegen 
Von dem ſchlanken goldnen Bogen; 
Madchen, ſeyd ihr nicht getroffen? 
Es it Glück! Es iſt nur Glück. 


Warum fliegt er ſo in Eile? 
Jene dort will er beſiegen; 
Schon iſt er vorbey geflogen; 
Sorglos bleibt der Buſen offen; 
Gebet Acht! Er kommt zurück! 
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Claudine. 
Doch ich begreife nicht, wle bu ſo leicht 
Das alles nimmſt. 


Lueinde. 
Das üͤberlaß nur mir! 


Claudine. 1 
Doch ſage ſchnell, wie ging es immer zu? 
Lueinde. 
Was weißt du dran! Genug, es iſt geſchehn. N 
Wenn ich auch ſagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Wäldchen ging, nichts weiter 
denkend, 

Daß ſich ein Mann mir in den Weg geſtellt, 
Und mich gegrüßt und angeſehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angeredet, 
Und mir geſagt: er folge hier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nach, 
Und liebe mich, und wünſche, daß ich ihn 
Auch lieben möge. Nicht? das klingt denn doch 
Sehr wunderbar? 

Goethe's W. 5. B. p 
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Claudine. 
Gewiß! 


Luc inde. 
Und doch fo iſt's. 

Er ſtand vor mir; ich ſah ihn an, wie ich 
Die Männer anzuſehn gewohnt bin, dachte 
Denn doch, es ſey das klüͤgſte, nach dem Schloſſe 
Zurückzugehn, und unterm Überlegen 

Sah ich ihn an, und es gefiel mir ſo 

Ihn anzuſehn. Ich fragt' ihn, wer er ſey? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 
Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 
Aus deinem Knechte was du willſt!“ Ich ſah' 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ich 
An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah' 
Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 
An ihm zu ſehen fände. j 


Claudine. 
0 Nun, was ward 
Aus Sehn und Wiederſehn? 
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Lueinde. 
Ja, daß ich nun 
Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 
Claudine. 
Erzähle mir zuerſt, wie kamſt du los? 


Lueinde. 

Er faßte meine Hände, die ich ſchnell 
Zurückzog. Ernſt und trocken ſagt' ich ihm: 
„Ein Mädchen hat dem Fremden nichts zu ſagen, 
Verlaßt mich! Wagt es nicht mir nachzufolgen! “ 
Ich ging, er ſtand. Ich ſeh' ihn immer ſtehen, 
Und blicke da und dorthin, ob er nicht 

Mir irgendwo begegnen will. 


Claudine. 
Wie ſah 
Er aus? 
Lu einde. 
Genug, genug! und laß, Geliebte, 
Mich meine Schuldigkeit nicht heut verſäumen. 
Dein Vater will, daß alle ſeine Leute 
Mit einem Tanz und Mahl ſich heute freun. 
P 2 
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Er hat mir aufgetragen, wohl zu ſorgen, 

Daß alles werde wie er gerne mag. 

Es wäre ſchlimm, wenn ich an deinem Feſte 

Zuerſt die Pflicht verſäumte, die ich lang' 

Mit froher Treue leiſten konnte. Nun, 

Leb' wohl. Ein andermal! — Nun ſieh dich um! 

Wie biſt du denn? Du haſt die ſchönen Sachen 

Kaum eines Blicks gewürdigt. Hier iſt Stoff, 

Ein Dutzend Mädchen lang' zu unterhalten. 
ab. 


Claudine alein. 
Sie beet unter dem Ritornell die Geſchenke, und 
tritt zuletzt mit Pedro's Strauß, den fie die ganze Zeit 
in der Hand gehalten, hervor. 


Alle Freuden, alle Gaben, 
Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſe Blumen werth. 
Ehr' und Lieb' von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck, und Koſtbarkeiten, 
Alles was mein Herz begehrt; 
Aber alle dieſe Gaben 
Sind nicht dieſe Blumen werth. 
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Und darfſt du dieſen Undank dir verzeihen? 
Was ein geliebter Vater heut gereicht, 5 
Was Freunde geben, was ein kleines Volk 
Unſchuldig bringt, das alles {ft wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe dieſes neuen 

Noch unbekannten Fremden. Ja es iſt, 

Es iſt geſchehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde dieſes Jünglings; nun 
Bewegt ſich's nur in Hoffnung oder Furcht, 
Ihn zu befigen oder zu verlieren. 


Pedro. 


Verzeih', daß ich dich ſuche: denn es iſt 

Nicht Schuld, noch Wille. Jene ſtrenge Macht, 
Die alle Welt beherrſcht, und die ich nur N 
Von Dichtern mir beſchreiben ließ, ergreift 
Mich nun, und führt mich, wie der Sturm 
Die Wolken, ohne Raſt zu deinen Füßen. 


Claudine. 
Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzücken 
Betracht' ich hier die Gaben, die mir heut 
So ſchöne Zeugen ſind der reinſten Liebe. 
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Pedro. 


Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 


Claudine. 
Sie welken, da ihr bleibt. 


Pedro. 
Was ſagſt du mir! 


3 Claudine. 

Ich wollte, daß ich viel zu ſagen hätte, 

Allein es iſt umſonſt. Mein Vater hält 

Euch länger nicht; er glaubt vielleicht, ihr ſolltet 

Recht eilen. Nun er iſt ein Mann; er hat 

Gelerut, ſich eine Freude zu verſagen, 

Doch wir, wir andre Mädchen, möchten gern 

Uns eurer Gegenwart noch lange freuen. 

Es iſt ein ander, froher Leben, ſeit 

Ihr zu uns kamt. Iſt's denn gewiß, 

Gewiß ſo nöthig, daß ihr geht? 
Pedro. g a 

5 Es iſt. 

Und würd' ich eilen, wenn ich bleiben könnte? 
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Mein Vater ſtarb; ich habe ſeine Güter 

Auf dieſer ſchönen Inſel nun bereiſ't. 

Er ſah ſie fang’ nicht mehr, ſeitdem der König 
Ihn mit beſondrer Gnade feſtgehalten. 

Ich darf nicht meinen Urlaub überſchreiten: 
Schon kenn' ich alles was das Haus beſitzt; 
Ich wäre reich, wenn nach des Vaters Willen 
Ich alles für das Meine halten könnte. 

Allein ich bin der ältſte nicht, und nicht 

Der einzige des Hauſes. Denn es ſchwärmt 
Ein ältrer Bruder, den ich kaum geſehen, 

Im Reich' herum, und führt, ſo viel man weiß, 
Ein thöricht Leben. 


Claudine. 
Gleicht er euch ſo wenig 


N Pedro. 
Mein Vater war ein ſtrenger rauher Mann; 
Ich habe niemals recht erfahren können, 
Warum er ihn verſtieß; auch ſchelnt mein Bruder 
Ein harter Kopf zu ſeyn. Er hat ſich nie 
In dieſen Jahren wieder blicken laſſen. 
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Genug, mein Vater ſtarb, und hinterließ 

Mir alles, was er jenem nur entzien 
Nach den Geſetzen konnte; und der Hof 

Beſtätigte den Willen. Doch ich mag 

Das nicht beſitzen, was ein fremder Mann 

Aus Unvorſichtigkeit, aus Leichtſinn einſt 

Verlor; geſchweige denn mein eigner Bruder. 

Ich ſucht' ihn auf. Denn hie und da erſcholl 

Der Ruf, er habe ſich mit frechen Menſchen 
In einen Bund gegeben, ſchwarme nun 

Mit losgebundnem Muthe, feiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh⸗ 

Und leicht⸗geſinnt am Rande des Verderbens. 


Claudine. 
So habt ihr nichts von ihm erfahren? 
Pedro. 
Nichts. 

855 folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 
Allein umſonſt. Und nun verzweifl' ich faſt 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 

Er iſt ſchon lang mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt, und lebt vielleicht nicht mehr. 
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Claudine. 
So wird denn auch ein Meer uns trennen; 
bald . 
Wird euch der Glanz des Hofes dieſe ſtille 
Verlaßne Wohnung aus ben Augen blenden. 
: Ich möchte gern nichts ſagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln ſcheinen. 


Pedro, 

85 Nein, o nein! 
Mein Pen bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 
So eil' ich gern, um ſchnell zurück zu kehren. 
Ich ſage dir kein Lebewohl; kein Ach 
Sollſt du vernehmen: denn du ſiehſt mich 

x bald, 

Und würdiger vor dir. Und was ſch bin, 
Was ich erlange, das iſt dein. Geliebte, 
Ich dränge mich zur Gnade nicht für mich! 
Nimm deinem Freunde nicht den ſichern Muth, 
Sich deiner werth zu machen. Der verdient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 
Im fügen Augenblicke von der Liebe 
Entiſchloſſen⸗hoffend ſich entfernen kann. 
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Es erhebt ſich eine Stimme; 
Hoch und höher ſchallen Chöre; 
Ja es iſt der Ruf der Ehre, 
Und die Ehre ruſet laut: 


„Säume nicht, du friſche Jugend! 


Auf die Höhe, wo die Tugend 


Mit der Ehre 
Sich den Tempel aufgebaut.“ 


Aber aus dem ſtillen Walde, 


Aus den Büſchen 


Mit den Düften, 
Mit den friſchen a 
Kühlen Lüften, 
Führet Amor, 


Bringet Hymen 


Mir die Liebſte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Diefes Lispeln !— 
Soll ich folgen? Soll ich's hören? 
Soll ich bleiben? Soll ich gehn? 


Ach, wenn Götter uns bethören / 
Können Menſchen widerſtehn? ab. 


* 
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Er flieht! Doch es iſt nicht das letzte Wort; 
Ich weiß, er wird vor Abends nicht verreiſen. 
O werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Troſt zurück, 
Die holde Liebe mit der ſeltnen Treue. 
Sie ſollen mich erhalten wenn du gehſt, 
Und mich von dir beſtändig unterhalten. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für ſich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 


Sie geht ſingend ab. 
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Einſame Wohnung im Gebirge. 


Nugantino mit einer Zitter, auf und ab ge⸗ 
hend, den Degen an der Seite, den Hut auf dem Kopfe. 
Vagabunden am Tiſche, mit Würfeln ſpielend, 

% FR Se 
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Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 

So kommt man durch die Welt. 


2 


Vagabunden. 
Mit vielem läßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig laßt ſich Haufen; 
Daß wenig vieles ſey, 
Schafft nur die Luſt herbey. 


Rugantino. a 
Will ſie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn g'rade fort. 


Ein Sinsfpieh ©) 222 


Vagabunden. 
Laßt alle nur mißgönnen, 
Was ſie nicht nehmen können, 
Und ſeyd von Herzen froh 
Das iſt das A und O. 


Rugantino 
erſt allein, dann mit den übrigen. 
So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldne A B C. 


Rug antino. 
Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 
Auf einen Augenblick verklingen. Leid 
Iſt mir's, daß Basso ſich nicht ſehen läßt; 
Er darf nicht fehlen: denn die That iſt kühn. 
Ihr wißt, daß in dem Schloß von Villa Bella 
Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 
Ich liebe fie; der Anblick dieſer Schöne 
Hat mich, wie keiner je, gefeſſelt. Streng? 
Beherrſcht mich Amor, und ich muß ſie bald 
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An meinen Buſen drücken; ſonſt zerſtört 
Ein innres Feuer meine Bruſt. Ihr habt 
Mir alles ausgeſpürt; ich kenne nun 

Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 

Ich dank' euch das, und werde thätig danken. 
Zerſtreuet euch nicht weit, und auf den Abend 
Seyd hier beyſammen; wir beſprechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl. 

i Die Vagabunden ab. 


Bas co tritt auf, 


Rugantino. a 
Willkommen, Baseo; dich erwart' ich lang’. 


5 Basco. 
Sey mir gegrüßt; dich ſuch' ich eben auf. 
Rugantino. 


So treffen wir ja recht erwünſcht zuſammen. 
Heut fühl' ich erſt, wie ſehr ich dein bedarf. 
5 Bas co. 
Und deine Hülfe wird mir doppelt nöthig. 
Sag' an, was willſt du? Sprich, was haſt du 
vor ? 
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Rugantino. 
Ich will heut Nacht zum Schloß von Villa Bella 
Mich heimlich ſchleichen, will verſuchen, ob 
Lueinde mich am Fenſter hören wird. 
Und hört fie mich; erhört fie mich wohl auch,‘ 
Und läßt mich ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
Ich weiß, ſie kann die eine Seitenthüre 
Des Schloſſes öffnen. 


Bas eo. 


Gut, was brauchſt du da 
Für Hilfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zeh'n. 


Rugantino. 


Nicht ſo, mein Freund! Läßt ſie mich in das 
Haus, 
Beglückt ſie meine Liebe, — 


Baso. 


Nun, ſo ſchleicht 
Der Fuchs vom Taubenſchlage wie es tagt, 
Und hat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 
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Rugantino. 
Du räthſt es nicht: denn du begreifſt es nicht 


Basco. 
Wenn es vernünftig iſt, begreif' ich's wohl. 


7 Rugantino. 

So laß mich reden! Du begreifſt es nicht, 
Wie ſehr mich dieſes Madchen angezogen. 
Ich will nicht ihre Gunſt allein genießen; 
Ich will fie ganz und gar beſitzen. 


Basco. Se 3 
Rugantino. 5 
Entführen will ich ſie. 
> Basco. 5 


Ha! Biſt du toll? 


Rugantino. 
Toll, aber klug! Läßt ſie mich einmal ein, 
Dann droh' ich ihr mit Lärm und mit Verrath, 
Mit allem was ein Mädchen fürchten muß, 
Und geb' ihr gleich die allerbeſten Worte, 
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Wie mich mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß, 
eie ich fie liebe; kann aus meinen Armen 
Sich ſelbſt nicht reißen. Nein, fie widerſteht 
Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 
Wie ich ſie liebe, wie ich mehr und mehr 

Sie ewig ſchätzen werde. Ja, ſie folgt 

Aus dem Pallaſt mir in die Hütte, läßt 

Ein thöricht Leben, das ich ſelbſt verlaſſen; 
Genießt mit mir in dieſen ſchönen Bergen, 
Im Aufenthalt der Freyheit, erſt ihr Leben. 
Dazu bedarf ich euer, wenn ſie ſich 
Entſchließen follte, wie ich ganz und gar 

Es hoffen muß, daß ihr am Fuß des Berges 
Euch finden laſſet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, ſie den Pfad herauf zu bringen; 
Daß ihr bewaffnet mir den Rücken fichert, 
Wenn ja ein Unglück uns verfolgen ſollte. 


Bas ed. 
Verſteinert bleib ich ſtehn, und ſehe kaum, 
Und glaube nicht zu hören. Rugantinv? 
Du biſt beſeſſen. Farfarellen ſind 
Goethe's W. 5. B, 2 
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Dir in den Leib gefahren! Was? du will 
Ein Mädchen rauben? Statt die Laſt dem andern 
Ju überlaſſen, klüglich zu genießen, 

Zu gehen und zu kommen, willſt du dir 

Und deinen Freunden diefen ſchweren Bündel 
Auf Hals und Schultern laden? Nein, es iſt 
Kein Menſch ſo klug, daß er nicht eben toll 
Bey der gemeinſten Sache werden könnte. 
Sieh doch die Schafe nur; fie weiden dir 

Den Klee ab, wo er ſteht, und ſammeln nicht 
In Scheunen auf. An jedem Berge ſtehn 
Der Blumen viel für unſre Herden; viel 
Sind Mädchen über's ganze Land geſät, 

Von einem Uſer bis zum andern. Nein, 

Es iſt nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 
Und ſchleiche wieder weg, und danke Gott, 
Daß ſie dich laſſen kann und laſſen muß. 


Ru gantino. 
Nicht weiter, Basco, denn es iſt beſchloſſen. 
Basco. 
Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
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Rugantino. 
Du ſollſt ein Zeuge ſeyn, wie es geräth. 
Baseo. 
Nur heute wird's unmöglich dein zu ſeyn. 


Rugantino. 
Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiethe? 


Basco. 0 
Bedenke, Freund, wir find einander gleich, 


Rugantino. 


Verwegner! Rede ſchnell, was haſt du vor? 


Bas co. 


Es iſt gewiß, der Fürſt von Rocca Bruna, 
Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 

Von ſeinen Nachbarn ſich bereden laſſen. 
Er fürchtet, daß es laut bey Hofe werde; 
Er iſt vor wenig Tagen ſelbſt gekommen, 
Und ſeine Gegenwart treibt uns gewiß 


Aus dieſer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 
A 2 


234 Claudine von Villa Bella 


Es kommt gewiß uns morgen der Befehl, 

Sogleich aus diefen Bergen abzuſcheiden. 

Wenn er ſich nur nicht gar gelüſten laßt, 

Sich unſrer werthen Häupter zu verſichern. 
Rug antino. 

Nun gut, ſo führen wir noch heute Nacht 
Den Anſchlag aus, der mir das Mädchen eignet. 
Baseco. 

O nein! Ich muß noch Geld zur Reiſe ſchaffen. 
Rugantino. 
Was ſoll das geben? Sage, was es gibt? 
Basco. 
Gehſt du nicht mit; ſo brauchſt du's nicht zu 
wiſſen. 
Rugantino. 
Dir ziemt es gegen mich geheim zu ſeyn ? 
Baseo. 


Uns ziemt der Raub noch beffer als die Liebe. 
Du haft mit keinem Knaben hier zu thun. 
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So lang' ich euch ernährte, ließet iht 
Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen. 


Bas co. 


Wie glücklich, daß wir nun erwachſen ſind, 
Da deine Renten ſehr in's Stocken kommen! 


Rugantino. 
| Was unfer Fleiß und unſre Liſt und Klugheit 
Den Männern und den Weibern abgelockt, 
Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 
Es ſoll auch künftig keinem fehlen; zwar 
Iſt's dieſe Tage ſchmal geworden — 


Basco. 
Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 
Mit elnem Abenteur beſchäftigſt, das 
Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 


Rugantino. 


So willſt du denn zum Abſchied noch den Fürſten, 
Die ganze Nachbarſchaft verletzen? 
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Basco. 
Du 


Haſt nichts beſonders vor! Ein edles Mädchen 
Aus einem großen Hauſe rauben, iſt 

Wohl elne Kleinigkeit, die niemand rügt. 
Wer iſt der Thor? 


Rugantino. 


Wer glaubſt denn du zu ſeyn, 
Daß du mich ſchelten willſt, du Kürbiß? 


Basco. 

Ha! 
Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 
Die Männer nicht zu deinen Poſſen dienen. 
Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 
Was allen nützt, und willſt du deine Schöne 
Zu hohlen gehn; ſo wird es uns erfreuen, 
In unſrer Küche ſie zu finden. Laß 
Von ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 
Ich bitte dich, bereiten, wenn ihr früher 
Zu Hauſe ſeyd als wir; und ſey gewiß, 
Wir wollen ihr auf's beſte dankbar ſeyn, 
Wenn ſie nur nicht die guten Freunde trennt. 
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Rugantino. 
Was hält mich ab, daß ich mit dieſer Fauſt, 
Mit dieſem Degen, Frecher, dich nicht ſtrafe. 
Basco. 
Die andre Fauſt von gleicher Stärke hier, 
Ein andrer Degen hier von gleicher Länge. 


Vagabunden treten auf, 
Horchet doch, was ſoll das geben, 
Daß man hier ſo heftig ſpricht? 

Rugantino. 
Deinem Willen nachzugeben! 
Frecher, mir vom Angeſicht! 
s Bas co. 
Nur als Knecht bey dir zu leben! 
Junger Mann, du kennſt mich nicht. 
Vagabunden. 
Was ſoll das geben? 
Was ſoll das ſeyn ? 
Zwey ſolche Männer 
Die ſich entzweyn ! 
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Rugantino. 
Es iſt geſprochen! 
Es iſt gethan! 
Bas co. 
So ſey's gebrochen! 


So fey’s gethan! 


Vagabunden. 
Aber was ſoll aus uns werden ? 
Den zerſtreuten, irren Herden 


Im Gebirge gleichen wir. 


Rugantino und Bas co. 


Kommt mit mir! Kommt mit mir! 


Euer Führer ſtehet hier. 


Vagab unden. 
Euer Zwiſt, er ſoll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Rugantino und Bas co. 
Euer Führer ſtehet hier. 


Vagabunden. 
Wer gibt Rath? Wer hilft uns hier ? 
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Rugantino. 
Die Ehre, das Vergnügen, 
Sie ſind auf meiner Seite; 
Ihr Freunde, folget mir. 

Bas co. 
Der Vortheil nach den Stegen, 
Die Luſt bey guter Beute, 
Sie finden ſich bey mir. 0 
Rugantino. 

Wen hab' ich ſchlimm gerathen ? 
Wen hab ich ſchlecht geführt? 


Vasco. 
Hedenket meine Thaten, 
Und was ich ausgeführt. 

Beyde. 
Tretet her auf dieſe Seite. 


Rugantino. 
Ehr' und Luſt! 
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Basco. 
Luſt und Beute! 


Beyde. 
Kommt herüber! folget mir. 

Die Vagabunden theilen ſich. Ein Orittheil ſtelle 
lich auf Rugantino's, zwey Drittheile auf Basco'g 
Seite. 

Vagabunden. 
Ich begebe mich zu dir. 


Vagabunden 
auf Basco's Seite, 
Kommt herüber! 


Vagabunden 
auf Rugantino's Seite. N 
Nein, wir bleiben? 
Kommt herüber! 


Vagabunden 
auf Vasco's Seite. 


Nein, wir bleiben 
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Vagabunden. 
Kommt herüber; wir find hler. 


Rugantino. 
Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zähleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt, 
Die Beſten ſind bey mir. 


Bas co. 


Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Mäuler zähleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt, 
Die Arme ſind bey mir. 


Alle. 
Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun. 
Bas co und die Seinen. 


Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn. 
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Rugantino und die Beinen, 


Geht und miſchet eure Karten; 
Wer gewinnt, der hat zu thun. 


Alle. 


Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 


Was wir ſchaffen, was wir thun. 


7 


Zweyter Aufzug. 


Nacht und Mondſchein. 


Terraſſe des Gartens von Villa Vella, im Mittels 
grunde des Theaters. Eine doppelte Treppe führt zu 
einem eiſernen Gitter, das die Gartenthür fließt, 
An der Seite Bäume und Gebiiſch. 


! 
Rugantino mit feinem Theil Vagabunden. 


Rugantino. 
Hier, melne Freunde, dieſes iſt der Platz! 
Hier bleibet, und ich ſuche durch den Garten 
Gelegenheit, dem Fenſter mich zu nahn, 
Wo meine Schöne ruht. Sie ſchläft allein, 
In einem Seitenflügel dieſes Schloſſes. 
So viel iſt mir bekannt. Ich locke ſie 
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Mit meiner Saiten Ton an's Fenſter. Dann 

Geb' Amor Glück und Heil, der ſtets geſchäftig 

Und wirkſam iſt, wo ſich ein Paar begegnet. 

Nur bleibet ſtill und wartet, bis ich euch 

Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nach, 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören ſolltet; 

Es wäre denn, ich ſchöſſe; dann geſchwind'! 

Und ſehet, wie ihr durch Gewalt und Liſt 

Mir helfen könnt. Lebt wohl. — Allein wer 
kommt 

Wer kommt ſo ſpät mit Leuten? — Still — 

’ es iſt 

Ja es iſt Don Novero, der ein Gaſt 

Des Hauſes war. Er geht mir recht gelegen 

Schon dieſe Nacht hinweg. Wenn er nur nicht 

Den andern in die Hände fällt, die ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

unedel zu begehn. — Verſteckt euch nur. 


Pedro zu ſeinen Leuten. 
Ihr geht voran; in einem Augenblick 
Folg' ich euch nach. Ihr wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ſtehn; ich komme gleich. 
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Leber wohl, geliebte Bäume, 
Wachſet an der Himmels⸗Luft: 
Tauſend liebevolle Träume 
Schlingen ſich durch euren Duft. 


Doch was ſteh' ich und verweile? 
Wee ſo ſchwer, fo bang’ iſt's mir? 
Ja, ich gehe! Ja, ich eile! 

Aber ach mein Herz bleibt hier. as, 


Rugantino hervortretend. 

Er iſt hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 
Im Garten ſeh' ich Frauen auf und nieder 

Im Mondſchein wandern. Still! Verbergt 

euch nur. 

Wir müſſen ſehen, was das geben kann. 
Vielleicht iſt mir das Liebchen nah’, und näher, 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bey Seite! 


Claudine auf der Terraſſe. 


In dem ſtillen Mondenſcheine, 
Wandl' ich ſchmachtend und alleine. 
Dieſes Herz iſt liebevoll, 
Wie es gern geſtehen fol, 
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Nugantino 


unten und vorne für ſich. 


In dem ſtillen Mondenſcheine, 
Singt ein Liebchen! Wohl das meine? 
Ach fo ſüß, fo liebevoll, 
Wie die Zitther locken ſoll. 
Mit der Zitther ſich begleitend, und ſich nähernd. 


Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe; 
Du bathſt mich um Quartier auf einige 
a Stunden! 
Wie viele Tag' und Nächte biſt du geblieben, 
Und biſt nun herriſch und Meiſter im Hauſe 
geworden. 
Claudine hat eine Zeit lang auf die Zitther gehört, 
und ist borübergegangen. Es tritt Lucinde von 
der andern Seite auf die Terraſſe. 


Luc inde. 
Hier im ſtillen Mondenſcheine, 
Ging ich freudig ſonſt alleine; 
Doch halb traurig und halb wild 
Folgt mir jetzt ein liebes Bild. 


ein Singspiel. 247 


Rugantino 


unten und vorne, für ſich. 


In dem ſtillen Mondenſcheine 
Geht das Liebchen nicht alleine, 
Und ich bin ſo unruhvoll, 

Was ich thun und laſſen ſoll. 


Sich mit der Zitther begleitend und ſich nähernd, 


Von meinem breiten Lager bin ich vers 
trieben; 


Nun fig’ ich an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Muth will' ſchüret Flamm' auf Flam⸗ 
me des Herdes, 


Verbrennet den Vorrath des Winters und 
ſenget mich Armen. 


Indeß iſt Claudine auch wieder herbeygekommen, und 
hat mit Lueinden dem Geſange Rugantino's zugehört, 


Claudine und Luein de. 


Das Klimpern hör' ich 
Doch gar zu gerne. 
Woethe's W. 5, P. R 
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Käm' ſie nur näher, 
Sie ſteht ſo ferne; 
Nun kommt fie näher, 
Nur iſt ſie da. 


Rugantino 
zugleich mit ihnen. 
Es ſcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne. 
Ich trete näher, 
Ich ſtand zu ferne; 
Nun bin ich näher, 
Nun bin ich da. 


Rugantino ſich begleitend. 


Du haft mir mein Geräth verſtellt und 


verſchoben. 


Ich ſuch', und bin wie blind und irre ges 


worden; 


Du lärmſt ſo ungeſchickt; ich fürchte, das 


Seelchen 


Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet 


die Hütte. 
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Ruganktino iſt unter der letzten Strophe immer näher 
getreten und nach und nach die Treppe hinaufgeſtiegen. 
Die Frauenzimmer haben ſich von innen an die Gitter⸗ 
thür geſtellt; Rugantino ſteigt die Treppen immer ſachte 
hinauf, daß er endlich ganz nah bey ihnen an der Seite 
der Thür ſteht, 


Pedro Br 
mit gezognem Degen. 8 
Sie ſind entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
eich dünkt, mich dünkt, 
Sie find hieher entflohn. 


Rugantino 


indem er Pedro hört, und die Frauenzimmer zugleich 


zurücktreten, eilig die Treppe herunter, 


O doch verflucht! 
Verflucht! was muß begegnen? 
Pedro! Er iſt's! 
Den glaubt' ich ferne ſchon. 
R 2 
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Claudine und Lueinde, 


die ſich wieder auf der Terraſſe ſehen laſſen. 


Trete zurück! 
Zurück! Was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
Mich dünkt, ſie ſtreiten ſchon. 


Die Vagabunden ſind indeß zu Rugantino getreten; 


er ſteht mit ihnen an der einen Seite. 


Rugantino. 


Hinter der Eiche, 
Kommt, laßt uns lauſchen! 


Pedro. 


Hier im Geſträuche 

Hör' ich ein Rauſchen! — 
Wer da! Wer is? 

Seyd ihr nicht Memmen, 
Tretet hervor. 
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Nugant ino zu den Seinigen. 


Bleibet zurück! 
Der ſoll bey Seite, 
Droht er, der Thor! u ' 


Alle. 


Horch! Horch! Still! Still! 

Claud. u. Lucinde. Sie find auf einmal ſtille!) 
Pedro. Es wird auf einmal ſtille! | 
Rugant. u. Vagab. Er iſt auf einmal ſtille! J 
Was das nur werden will? 


Pedro. 
Wer da? 
Rugantino. 
Eine Degenſpitze! 
Pedro. 


Sie ſucht ihres Gleichen! 
Hier! 
Sie fechten. 
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Claudine und Lueinde. 
Ich höre Degen 
Und Waffen klingen; 
O elf, o eile! 


Pedro. 
Es ſoll dein Degen. 
Mich nicht zum Weichen, 
Zum Wanken bringen. 


Rugantino. 
Dich ſoll mein Degen, 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Ruhe bringen. 


Vagabunden. 
Ich höre Degen 
Und Waffen klingen, 
Ganz in der Nähe. 


Claudine und Lucinde 
O ruf den Vater, 
Und hohl' die Leute; 
Es gibt ein Unglück; 
Was kann geſchehn! 
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Vagabunden. 


Hier ſind die Deinen, 
Bewährte Leute, 

In jedem Falle 

Dir beyzuſtehn. 


Pedro. 
Ich ſteh' alleine; 
Doch ſteh' ich feſte. 
Ihr wißt zu kauben. 
Und nicht zu ſtehn. 


Rugantino. 
Laßt mich alleine, 
Ich ſteh' ihm feſte; 
Du ſollſt nicht Räuber, 
Sollſt Männer ſehn. 
während dieſes Geſangs fechten Kugantino unt 
Pedro, mit wiederhohlten Abſätzen. Zuletzt entfernen 
ſich die Frauenzimmer; die Vagabunden ſtehen an der 
Seite. Pedro, der in den rechten Arm verwundet wird, 
nimmt den Degen in die Linke, und ſtellt ſich gegen 
Rugantino, 
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Rugantino. 
Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 
Pedro. 
Noch genug 
Iſt Stärk' in dieſem Arm, bir zu begegnen. 
; Rugantlnso. 
Laßt ab und fürchtet nicht! 


Pedro. 
. Du redeſt menſchllich. 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 

Rugantino. 

Nimm bereite Hülfe, 

Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 


Pedro. 
Weh mir! ich ſchwanke! Blut auf Blut ent⸗ 
f AR ſtrömt 
Zu heftig meiner Wunde. Haltet mich, 
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Wer ihr auch ſeyd! Ich fühle mich gezwungen, 
Von meinen Feinden Hülfe zu begehren. 


Rugantino. 
Hier! unterſtützt ihn, und verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unſrer Wohnung ſchnell hinauf. 


„ Pedro. 

Bringt mich hinein nach Villa Bella. 

Er wird ohnmächtig. . 

Rugantino. 

Nicht! 
Er ſoll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und ſorgt für ihn auf's beſte. Diefe Nacht 
Iſt nun verdorben durch die Schuld und Thorheit. 
Der zu verwegnen nn Geht, 


Ich folge bald. 


Vagabunden mit Pedro ab. 
Ich muß mich um das Schloß 
Noch einmal leiſe ſchleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entſagen, noch vor Morgen 
Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, 
Doch anzuknüpfen. Warte, Basco, wart'! 
Ich denk' es dir, du ungezähmter Thor! 


* 
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Alonzo und Bediente 


inwendig an der Gartenthür, 


Alonzo. 


Schließt auf! und macht mir ſchnell die ganze 
Nunde 
Des Schloſſes; wen ihr findet, nehmt gefangen; 


Rugantino. 
Ein ſchöner Fall! Nun gilt es muthig ſeyn. 


a Alonzo. 
Die Frauen haben ein Geräuſch der Waffen, 
Ein Achzen tönen hören. Sehet nach; 
Ich bleibe hier, bis ihr zurücke kehrt. 


Bediente ab, ohne Rugantino zu bemerken, 


Rugantino. 
Am beſten iſt's, der drohenden Gefahr 
In's Augeſicht zu ſehen. Laßt mich erſt 
Durch meine Zitther mich verkünd'gen. Still, 
So ſieht es dann recht unverdächtig aus. 


Cupibo, kleiner loſer, ſchelmiſcher Knabe: 
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Alon zo. 
Was hör' ich! Eine Zitther! Laßt uns ſehen. 
N herabtvetend. 
Wer ſeyd ihr, daß ihr noch ſo ſpät zu Nacht 
In dieſer Gegend ſchleicht, wo alles ruht. 


Rugantino. 
Ich ſchleiche nicht, ich wandle nur für mich, 
Wie's mir gefällt, auf breiter freyer Straße: 
Alonzo. 
um unſre Mauern lieben wir nicht ſehr 
Das Nachtgeſchwärm' es iſt uns zu verdächtig. 


Rugantino. 
Mir wär' es lieber, eure Mauern ſtänden 
Wo anders, die mir hier im Wege ſtehen. 


Alonzo für ſich. 
Es iſt ein grober Gaſt, doch ſpricht er gut. 
Rugantino. 
Er möchte gern an mich, und traut ſich Bo 
Alon zo. 


Habt ihr nicht ein Geſchrey vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden? 
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Rugantino. N 
Nichts dergleichen. 
Alonzo für ſich. 
Der kommt von ungefähr, ſo ſcheint es mir. 


Kugameino für fie, 
Ich will doch höflich ſeyn, vielleicht geraͤth's. 


A lonzo. 
Ihr thut nicht wohl, daß ihr um dieſe Stunde 
Allein auf freyen Straßen wandelt; ſie 
Sind jetzt nicht ſicher. 
Rugantino. 
O ſie ſind's für mich. 
Sefang und Saitenfpiel, die größten Freunde 


Des Menſchenlebens, ſchützen meinen Weg 


Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 

Es wagt kein Thier, es wagt kein wilder Menſch 
Den Sänger zu beleid'gen, der ſich ganz 
Den Göttern, der Begeiſt rung übergab. 

Nur aus Gewohnheit trag' ich diefen Degen; 
Denn ſelbſt im Frieden ziert er ſeinen Mann. 
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Alonzo. 
Ihr haltet euch in dieſer Gegend auf? 
Nugantino. 
Ich bin ein Gaſt des Prinzen Rocca Bruna. 


Alonzo. 
Wie? meines guten Freundes? Seyd willkommen. 
Ich frage nicht, ob ihr ein N ſeyd; 
Mir ſcheint es ſo. 
a Rugantino. 
f Ein Fremder hier im Lande. 

Doch hab' ich auch das Glück, daß mich der König 
Zu ſeinen letzten Dienern zählen will. 
Alon zo bey Seite, 

Ein Herr vom Hof'! So kam es gleich mir vor. 


Nugantino. 
Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 
Ich bin ſo burſtig; denn ſchon lange treibt 
Die Luſt zu wandeln mich durch dieſe Felder. 
Ich bitt euch, mir durch einen eurer Diener 
Nur ein. Glas Waſſer freundlich zu gewähren? 
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Alonzo. 
Mit nichten fo. Was 2 glaubt ihr, daß ich euch 
Vor meiner Thüre laſſe? Kommt herein. 
Nur einen Augenblick Geduld. Hier kommen 
Die Leute, die ich ausgeſchickt. Man hatte 
Nah’ an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 
Der Waffen, ein Geſchrey von Fechtenden. 


Die Bedienten kommen. 


Was gibt's? Ihr hörtet niemand? fandet Fels 
nen? 

Die Pedienten machen verneinende Zeichen. 
Es iſt doch ſonderbar, was meine Frauen 
Für Geiſter ſah'n? Wer weiß es, was die Furcht 
Den guten Kindern vorgebildet. Kommt! 
Ihr ſollt euch laben, ſollet anders nicht 
Als wohl begleitet, mir von hinnen ſcheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt; ſo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 


Rugantino. 


Ihr macht mich ganz beſchämt, und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern edeln Sinn. 
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Für ſich. 
Welch Glück der Welt vermag ſo viel zu thun, 
Als dieſes Unglück mir verſchaſt! 
Laut. 
Ich komme. 


Beyde durch die Gartenthür ab. 


Wohl erleuchtetes Zimmer in dem sek 
von Villa Bella. 


Claudine. Lueinde⸗ 


Claudi n b 
Wo bleibt mein Vater? Käm' er doch zurück! 
Ich bin voll Sorge. Freundinn, wie ſo ſtill? 


Lueinde. 


Ich denke nach, und weiß nicht wie mir iſt; 

Ich weiß nicht ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt ich zuletzt die Stimme des Geliebten 
Im Lärm und Streit zu hören. 
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Claudine. 
Wie? des deinen? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann für Angſt nicht bleiben; laß uns hin, 
Laß uns zum Garten. 
Lucinde 
Still! Es kommt dein Vater. 


Alonzo. Rugantino. Bediente. 


Alonzo. 

Hier bring' ich einen ſpäten Gaſt, ihr Kinder, 
Empfangt ihn wohl, er ſcheint ein edler Mann. 
Rug antino zu Alonzo. 

Ich bin befchäme von eurer Güte; 

Zu den Damen. bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt, 
Das Glück ganz unerwartet an, und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 


Claudine. 


Seyd uns willkommen. War't ihr bey dem 
Streite? 
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Alonzo. 
Er weiß von keinem Streit. Ich fand ihn ſi en 
Als ich zur Thüre kam, und alles ſtill. 
Lueinde fir ſich. 
Er ire! O Gott! Er ist's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glleder. 8 
Claudine ſpricht mit Alonzo, im Eintergrunde auf 
und ab gehend. 
R ü gantino heimlich zu Lueinden. 
So find' ich mich an deiner Seite wieder; 
Beſchließe mir nun Leben oder Tod. 


* 


Lueinde. 5 
80 bier euch, ſtill! Verſchonet meine Ruhe; 
Verſchonet meinen Nahmen, ſtill! nur till! 
Alonzo zu den Bedienten. 
Ein Glas gekühltes Waſſer bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Spracus: 
Zu Rugantino. 

Auf alle Fälle, wackrer Fremdling, nehmt 
Euch künftig mehr in Acht, und er fo ni 

Goethe's W. 8. E. S 


1 


264 Claudine von Villa Bella 


Nicht mehr allein. Wir ſind in dieſer Gegend 
Sehr übel dran; es iſt uns ganz nicht möglich, 
Das Raubgeſind, das liederliche Volk 
Von unſern Straßen zu vertrelben. Denken 
Auch zwey, drey Nachbarn überein, und halten 
In ihren Gränzen Ordnung; ja ſo ſchützt 
Gleich im Gebirg' ein andrer Herr die Schelmen; 
Und dieſe ſchweifen, wenn ſie auch des Tags 
Nicht ſicher ſind, bey Nacht herum und treiben 
Solch einen Unfug, daß ein Ehrenmann 

In doppelter Gefahr ſich findet. 


Rugantino. 
Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath. 


Alonzo. 
Ich hoff’, es ſoll mit nächſtem beſſer werden. 
Der Prinz von Rocca Bruna hat beſchloſſen, 
Was nur verdächtiges Geſindel ſich 
In ſeinen Bergen lagert, zu vertreiben. 
Ihr werdet es von ihm erfahren haben; 
Denn er iſt ſelbſt gekommen, den Befehl 
Des Königs und der Nachbarn alte Wünſche 
Mit ſtrenger Eil und Vorſicht zu vollbringen. 


* 
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Rugantino. 
85 weiß, er denkt mit Ernſt an diefe Sache. 
Für ſich. 
Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 
Claubin e. 
So habt ihr keinen Streit und nichts vernom⸗ 
men? 
Rugantino. 
Nicht einen Laut, als jenen Silberton 


Der zarten Grillen, die das Feld beleben, 
Und einem Dichter lieb wie Brüder ſind. 


Lueinde. 
Ihr dichtet auch ein Lied? 
Rugantino. : 
Wer dichtet nicht? 
Dem dieſe ſchöne reine Sonne ſcheint, 
Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 
Leiſe zu Lueinden. 
Dem es beſcheert war, nur ein einzigmal 


In dieſes Aug' zu ſehen. Draußen ſtand ich, 
S 2 


* 
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Vor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenfpiel. 
Der Thau der Nacht benetzte meine Kleider, 
Der hohe Mond ſchien tröſtend zu verweilen; 
Da ſah' mich Amor und erbarmte ſich. 


Hier bin ich nun, und wenn du dich nicht meg 
In dieſer Nacht erbarmen willſt — 


Lucinda 
Ihr ſeyd 
Verwegen⸗ dringend. Ihr verkennt mich ſehr; 
Nun ſchweigt! 
0 Rugantino. l 
Ich ſoll verzweifeln. Mir iſt's ein's, 
Zu leben oder gleich zu ſterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunſt verſagſt. 


Claudine, 
die indeſſen mit ihrem Vater geſprochen, und wieder 
herbeytritt. j 
So gebt uns doch ein Lied, ich bitte fehr, 
Ein ſtilles Lied zur guten Nacht. 
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Rugantine. 
Wie gern! 
Das rauſchende Vergnügen lieb ich nicht, 
Die rauſchende Muſik iſt mir zuwider. 


Bald gegen elaudinen bald gegen tueinden sth 
und ſich mit der Zitther begleitend. 


Liebliches Kind! 

Kaunnſt du mir fagen, 
Sagen, warum 2 
Zärtliche Seelen 
Einſam und ſtumm 
Immer fi ch quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
und ihr Vergnügen * 
Immer nur ahnden 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 


Alonzo 


hat während der Arie mit einigen Bedienten im Hinter⸗ 
grunde ernſtlich geſprochen. Man konnte aus ihren 
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Geberden ſehen, daß bon Rugantins die Rede war, ins 
dem fie, auf ihn deuteten, und ihrem Herrn etwas zu 
betheuern ſchienen. Gegen das Ende der Arie tritt 
Alonzo hervor und hört zu; da ſie geendigt iſt, ſpricht er: 


Die Frage ſcheint verfänglich; doch es möchte 
Sich ein und andres drauf erwiedern laſſen. 


Er geht wieder zu den Bedienten, und ſpricht mir 
ihnen an der einen Seite des Theaters; indeß Rugan⸗ 
tino und die beyden Frauenzimmer ſich an der andern 
Seite unterhalten. ER 


Alonzo m den Bedienten.. 


So ſeyd ihr ganz gewiß, daß er es ger 

Der Näbeleführer jener Vagabunden Bus 

Ja, ja, er kam mir gleich verdächtig vor. 

Du kennſt ihn ganz genau? Geſtehſt mir nun, 
Selbſt unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht ſchaden, daß du es geſtehſt. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 

Ich will die Kinder ſingen machen, daß 

Wir ſchicklich noch zuſammen bleiben konnen. 
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Er tritt zu den anderm 
Wie geht es? Habt ihr's ausgemacht? Ich 
8 a dächte, } * 
Ihr gäbe ihm das zurück als kluge Mädchen! 


Die Vedienten beobachten den Rugantino heimlich 
und genau, und verſichern von Zeit zu Seit ihrem Herz 
ven, daß fie der Sache gewiß find; indeß fingen 


Claudine und Lucinde. 
Ein zärtlich Herz hat viel, 
Mur allzu viel zu ſagen. 
Allein auf deine Fragen 
Läßt ſich ein Wörtchen ſagen: 
Es fehlt, es fehlt der Mann, 
Dem man vertrauen kann. 


Rugantino. 
Um einen Mann zu ſchätzen, muß man ihn 
Zu prüfen willen. 


Lucinde. 
Ein Verſuch geht eher 
Für einen Mann, als für ein Mädchen an; 
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5 Alonzo zu den Bedienten. 

Ihr bleibt dabey? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab' ich ihn; ſo ſind die andern bald 
Von ſelbſt zerſtreut. Du feiner Vogel, kommſt 
Du mir zuletzt in's Haus? Ich halt' ihn hier, 
Geb ihm ein Zimmer ein, das ſchon ſo gut 
Als ein Gefänguiß iſt und doch nicht ſcheint. 


Laut, 


Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bey uns. 
Ich laſſe 

Euch nicht hinweg, ihr ſellt mir ſſcher ruhen, 

8 u morgen Abe der Ag euch das n 


nene 


Ich danke tauſendmal. Schlaft, werthe Freunde, 
Auf's ruhlgſte nach einem frohen Tag. 
Zu Lueinden. 

Entſchließe dich! Mir brennt das Herz im 

Buſen: 
Und ſagſt du mir nicht eine Hoffnung zu; 
So bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im Halle, toll und wild das äußerſte zu wagen, 


\ 
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Lueinde für ſich. 
Er macht mir bang'! Ich fühle mich verlegen, 
Ich will ihm leider nur ſchon allzu wohl. | 


Rugantino für fig, 
Ich muß noch ſuchen, alle fie zufammen 
Im Saal zu halten; meine Schöne gibt 
Zuletzt wohl nach. O Glück! O ſüße Freude! 
n 
S denke nach, ihr Schönen, was ihr ſangt. 
Ihr habt gewiß die Männer ſehr beleidigt; 
Ihe glaubt, es gebe keinen treuen Mann z 
Allein wie viel Geſchichten könnt' ich euch 
Von ewig + unbegränzter Liebe fagen ! 
Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 
Der Himmel gibt ihr Segen und Gedeihn; 
Indeß die ſchwarzen Geiſter in der Gruft 
Der falſchen Beuſt, der lügenhaften Lippe, 
Wohl⸗ausgedachte Qualen zubereiten. 
Vernehmt mein Lied. Es ſchwebt die tiefe 
Nacht 
Mit allen ihren Schauern um uns her. 
Ich loſche dieſe Lichter aus; und eines 


272 Claudine von Villa Bella 


Ganz ferne hin, daß in der Dunkelheit 

Sich mein Gemüth mit allen Schrecken fülle, 
Daß mein Geſang den Abſcheu meiner Seele 
Zugleich mit jenen ſchwarzen Thaten melde. 


Das Theater iſt Herfinftert bis auf Ein Licht im 
Sintergeuube, Die Damen ſetzen ſich, Claudine zu⸗ 
nächſt an die Stene, Lueinde nach der Mitte des Thea⸗ 
ters. Alonzo geht auf und ab, und ſteht meiſt an 
der andern Seite des Theaters. Rugantino ſteht bald 
zwiſchen den Frauenzimmern, bald an Lueindens Seite. 
Er fliſtert ihr zwiſchen den Strophen geſchickt einige 
Worte zu; fle ſcheint verlegen. Claudine, wie durch 
die ganze Scene, nachdenklich und abweſend. Alonzo 
nachdenklich und aufmerkſam. Kein Bedienter iſt auf 
dem Theater. N 


Rugantino. x 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 12 
Und liebgekoſ't und llebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich fie verlaſſen. 
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Das braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen. 
Sie lacht' und weint' und beth' und 

ſchwur; 

So fuhr die Seel' von hinnen. 
Die Stund' als ſie verſchieden war, 
Wird bang' dem Buben, grauſ't fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer, 
Und ritt auf alle Seiten. 
Hinüber, herüber, hin und her; 
Kann keine Ruh' erreiten; 1 9 
Reit ſieben Tag' und ſieben Nacht, 
Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht) 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk' entgegen, 
Bindt's Pferd Haus? an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 
Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 
Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er ſich ermannt vom Schlag', 
Sieht er drey Lichtlein ſchleichen: 

Er rafft ſich auf, und krapelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 


Irrführen ihn die Quer und Läng', 


Trepp⸗ auf Trepp⸗ ab, eg ui 2. 


Verfallne wüſte Keller. 25 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 


Sieht ſitzen hundert Gaͤſte, 


Hohläugig geinſen allzumal, 
Und winken ihm zum Felt, 


Er ſieht fein Schätzel unten an, 


Mit weißen Tüchern augethan; 


Die wend't ſich — 


Der Geſang wird blech die Ankunft bon Alone 
Bedienten unterbrochen. 


Zwey Bediente nen 
Herr, o Herr, es find zwey Männer 


Von Don Pebro's braven Leuten, 


Vor der Thüre find fie hier, 
Und verlangen ſehr nach dir⸗ 
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Alonzs. 
Himmel, was ſoll das bedeuten! 
Füheet ſie geſchwind zu mir. 


Zwey Bediente Pedro's. 
Die Lichte werden wieder angezündet und der Saat 
erhellt. N 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Voller Angſt und voller Sorgen, 
Kommen wir durch Nacht und Nebel, 
Hülf' und Rettung rufen wir. 
Alonzo und Claudine. 
Redet, redet! 
Rugantino und Zube 
Saget, ſaget. 
Zu vier. 
Stiget an, was ſoll das hier? 
Pedro's Bebiehte, 
Von verwegnem Raubgeſindel 


Dieſen Abend überfallen, e 
Haben wir uns wohl vertheibigt; 


276 Claudine von Villa Bella 


Doch vergebens widerſtanden 
Wir der überlegnen Macht. 
Wir vermiſſen unſern Herren; 
Er verlor ſich in die Nacht. 
Claudine. 
Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! * 
Ach, ich kann mich nicht verbergen. 
Eilet, Vater, eilet, Leute, 
Unſerm Freunde beyzuſtehn. 
Alonzo, 
Wo ergriffen euch die Räuber? 
Bediente. 
Noch im Wald' von Villa Bella. 
Claudine. 
Wo verlor't ihr euern Herren 2 
Bediente. 
Er verfolgte die Verwegnen. 
Lueinde. 
Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 


Ein Singſpiel. 


Bediente. 
O gewiß, und laut und öfter. 


Rugantino. 


Habt ihr das Gepäck gerettet? 


} B ediente. 
Alles wird verloren ſeyn⸗ 


Alonzo für ſich. 
So ſehr mich das beſtürzt, 
So ſehr es mich verdrießt, 
So nutz' ich doch, 


Gebrauch' ich die Gelegenheit. 


Es iſt die ſchönſte, höchſte Zeit, 


Daß ich erſt dieſen Vogel fange! 


Claudine. 
0 bedenkt euch nicht fo lange! 


Alon zo. 
Liebes Kind, ich geh', ich gehe! 


Lueinde. 
Eilt! Er iſt wohl in der Nähe. 


er 
27 4 
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Rugantino. 
Laßt mich euern Zweyten ſeyn. 


Alonzo zu den Bedienten. 
Alle zuſammen! Sattelt die Pferde! 
Hohlet Piſtolen! Hohlet Gewehre! 
Eilig verſammelt euch hier in dem Saal! 
Die Bedienten gehen meiſtens ab! 2 
„Rugantin o- 
Ich bin bewaffnet, hier iſt mein Degen! 
Hier ſind Piſtolen, hier wohnt die Ehre! 
Meine Geſchäftigkeit zeig ich einmal. 
Alonzo 
indem ir die Terzerolen dem dengantino abnimmt. 
Ach wozu nützen dieſe Piſtolchen! 
Nur euch zu hindern ſchlaudert der Degen. 
Zu den Bedienten. 
Bringt ein Paar andre, bringet ein 
Schwert. 
N ugantins. 
„Diankbar und freudig, daß ihr mich waffnet. 
Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
Doppelt und dreyfach iſt fie mir werth. 
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Alonzo 
Luoinden die Terzerolen gebend. 


Hebt die Piſtolen auf bis an den Morgen. 
Nehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn. 


Rugantino 
indem er Lueinden den Degen gibt. 


Liebliche Schönen, wenn ihr entwaffnet, 
Laß' ich's geſchehen; aber erbarmt euch 
Euers entwaffneten zärtlichen Knechts. 


Lueinde geht mit den Waffen ab, Alonzo und Rugan⸗ 


tind treten zurück und ſprechen leiſe mit einander, wie 


auch mit den Bedienten die ſich nach und nach im 
Grunde berfammelm 


Claudine tür fie. 


Voller Angſt und auf und nieder 
Steigt der Buſen; kaum noch halten 
Mich die Glieder. Ach ich ſinke! 
Meine kranke Seele flieht. 


Voethe'r W. 8, B, — 
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Lueinde, 
die wieder hereinkommt und zu Claudinen tritt. 
Nein gewiß, du ſiehſt ihn wieder: 
Ach ich theile deine Schmerzen. 
Bey Seite, heimlich nach Rugantino ſich umſehend, 


Ach daß ich ihn gleich verliere! 
Wenn ihm nur kein Leid's geſchieht! 


Rugantino⸗ 
zwiſchen beyde hineintretend. 


Trauet nur! Er kommt euch wieder. 
Ja, wir ſchaffen den Geliebten. 


Seimlich zu Lueinden. 
Ach, ich bin im Paradieſe, 
Wenn dein Auge freundlich ſieht. 
Zu drey, jedes für ſich. 


Claudine. 


Ach ſchon decken mich die Wogen! 
Nein! Wer hilft — wer tröſtet mich? 
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Rugantino. 
Mein, ich hab' mich nicht betrogen; 
Ja, ſie liebt — ſie lebt für mich. 
Lueinde. 
Ach! wie bin ich ihm gewogen; 
Ach wie ſchön — Wie liebt er mich! 


Indeſſen haben ſich alle Bedienten bewaffnet im 
Hintergrunde verſammelt. 


Alonzo 
zu den Bedienten. 
Seyd ihr zuſammen? Sepd ihr bereit? 


Bediente. 
Alle zuſammen, alle bereit. 
Alonzo. 
Horcht den Befehlen, folget ſogleich! — 
Auf Rugantino deutend. 


Dieſen, hier dieſen nehmet gefangen. 


Claudine und Lueinde. 
Himmel, was hör' ich? 
T 2 
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Alon zo. 
Nehmt ihn gefangen. 
Rugantino. 
Ha, welche Schändlichkeit 
Wird hier begangen! 
Haltet! 
Alonzo zum hör. 
Gehorchet mir. 
Rugantino. 
Haltet! 
Bediente jü Alome. 
Gehorchen dir. 
Zu Rugantino, 
Gib dich! 
Rugantino zu Alonzo. 
Verräther, nahmſt mir die Waffen! 
Sage, was hab' ich mit dir zu fhaffen ? 
Sage, was ſoll das? 
Alonzo zu den Bedienten. 
Greifet ihn an! 
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Rugantino. 
Haltet! 
Nach einer Pauſe. 


Ich gebe mich! Es iſt gethan. 
Für ſich, indeß die andern alle ſuspendirt ſtehn. 
Noch iſt ein Mittel, ich will es faſſen! 
Sie ſollen beben und mich entlaſſen. 
Gefangen? — Nimmer! Ich duld' es nie! 
Pauſe. Rugantino zieht einen Dolch herbor, faßt 


Slaudinen bey der Hand, und ſetzt ihr den Dolch auf 
die Bruſt. 


Entlaß mich! oder ich tödte fie? 


Alle außer Rugantino, 
Götter! 
Rugantino zu Alone, 


Du fiehft dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen. 


Zu drey, 
Alonzo und Lueinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fiürchterliches Beginnen! 
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Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirft du, was wirſt du gewinnen? 
Rugantino. 
Zurück! Zurück! 2 
| Alte anfer ne = 
1.11. Götter! 


N Sar 


Alonzo. Claudine, nen R 
Ach wer rettet, wer erbarmet 85 
Sich der Roh? Wer fteht uns bey? 
N ugantino. 
Du ſtehſt dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen! 
Zu drey. 
Alonzo und Lueinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 


Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, wos wirſt du gewinnen? 
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Rugantino. 
Zurück! Zurück! 


Alle außer Nugantino. 
Götter! 
Ach wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? wer ſteht uns bey! 


Claudine. 
Laß ihn, Vater, laß ihn fliehen, 
War er auch ſchuldig; und mache mich frey. 
Rugantino. 
Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen! 
Laß mich los, und ſie iſt frey. 
Luc inde. 
Du ſo grauſam? Du nicht edel? 
Sey ein Menſch, und gib fie frey. 
| a Alonzo. 
Ach, wozu bin ich gezwungen! 
Nein! — Doch ja, ich laß ihn frey. 
Alle außer Nugantino. 


Ach wer rettet? Wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bey? 
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Rugantino zu Alonzo. 
Ja du retteſt, du erbarmeſt 
Dich dein ſelbſt, und machſt fie frey. 
Alonzo. 
Verwegner! 


Ja, gehe! 
Entferne dich eilend, 


Ja, fliehe nur fort. 
Du haſt mich gebunden, 
Du haſt überwunden, 
Da haſt du mein Wort! 
Ruaantino 

noch Claudinen haltend. 
Ja, ich traue deinem Worte, 
Das du mir gewiß erfüllſt; 
Und verſprich, daß zu der Pforte 
Du mich ſelbſt begleiten willſt. 

Alonze. 

Traue, traue meinem Worte, 
Wenn du auch dein Wort erfüllſt; 
Und ich führe dich zur Pforte, 

Wenn du mir fie laſſen willſt. 
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Rugantino. 
Dieß Verſprechen, dieſe Worte 
Sind ihr Leben, find dein Glück. 
\ Zu Lueinden. 
Bring' ſogleich mir meine Waffen, 
Bring’, o Schöne, fie zurück. 


Lueinde. 
Ach, ich weiß mich kaum zu finden, 
Welch ein Unheil! Welches Glück! 


Claudine zu Alonzo, 
Ach, ich kehr zu deinen Armen 
Aus der Hand des Tod's zurück. 


Alonzo. 
Meine Liebe, deine Kühnheit 
Iſt dein Vortheil, iſt dein Glück. 


Alle. 
Dieſe Liebe, dieſe Kühnheit 
Iſt fein Vortheil, iſt fein Glück. 


Rugantino. 
Dieſe Liebe, dieſe Kühnheit 
Iſt mein Vortheil, iſt mein Glück! 
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Claudine von Villa Bella. 
Alle. 
Ein grauſames Wetter 
Hat all' uns umzogen; 
Es rollen die Donner, 
Es brauſen die Wogen; 
Wir ſchweben in Sorge, 
In Noth und Gefahr. 
Es treiben die Stürme 
Bald hin uns, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben die Glieder; 
Es pochen die Herzen, 
Es ſtraubt ſich das Haar. 
Indeſſen hat Lueinde die Waffen dem Rugantins 


zurückgegeben, Alonzo begleitet ihn hinaus, die Bediens 
ten folgen und die Frauenzimmer gehen durch eine 


Seitenthür ab. 


Dritter Aufzug 


— — 


Wohnung der Vagabunden im Gebirge. 


Pedro alein. 
Langſam weichen mir die Sterne, 
Langſam naht die Morgenſtunde : 
Blicke mit dem Roſenmunde 
Mich, Aurora, freundlich an. 


Wie ſehnlich harr' ich auf das Licht des Tages. 
Wie ſehnlich auf den Bothen, der mir Nachricht 
Von Villa Bella ſchleunſg bringen ſoll. 

Ich bin bewacht von ſonderbaren Leuten; 

Sie scheinen wild und roh und guten Muth s. 
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Den einen hab' ich leicht beſtechen koͤnnen, 
Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 
Nach ſeiner Rechnung könnt' er wieder hier 
Schon eine Viertelſtunde ſeyn. Er kommt. 


Vagabund 
tritt herein und gidt Pedro ein Biuet. 


Pedro. 

Du haſt den Auftrag redlich ausgerichtet: 
Ich ſeh's an dieſem Blatt. O liebe Hand, 
Die zitternd dieſen Nahmen ſchrieb! Ich küſſe 
Dich tauſendmal. Was wird ſie ſagen? Was? 

3 8 Er lieſ't. N 
„Mit Angſt und Zittern ſchreib' ich dir, Geliebter. 
y Wie ſehr erſchreckt mich deine Wunde! Niemand 
„Sf in dem Haufe: denn mein Vater folgt 
„Mit allen Leuten deinen Feinden nach. 
„Wir Mädchen ſind allein. Ach, alles wagt 
„ Die Liebe! Gern möcht' ich mich zu dir wagen, 
Um dich zu pflegen, zu befreyn, Geliebter. 
5 Zerriſſen iſt mein Herz; es heilet nur 
2 In deiner Gegenwart. Was ſoll ich thun? 


ein Singſpiel. 291 


„Es eilt der Bothe; keinen Augenblick 
„ Will er verweilen. Lebe wohl! Ich kann 
„Von diefem Blatt, ich kann von dir nicht 
ſcheiden.“ 

O ſüßes Herz! Wie dringt ein Morgenſtrahl 
In dieſen öden Winkel der Gebirge! 
Sie weiß nun wo ich bin; ihr Vater kommt 
Nun bald zurück; man ſendet Leute her, 
Ich bleibe ruhig hier und wart' es ab. 

Zum Vagabund. 
Du ſtehſt, mein Freund, du warteſt, ach verzelh! 
Nimm deinen Lohn! Für Freude hab' ich dich 
Und deinen Dienſt vergeſſen. Hier! Entdecke 
Mir, wer ihr ſeyd, und wer der junge Mann 
Am Wege war, der mich verwundete. 
Ich lohne gut, und kann noch beffer lohnen. 
Ich höre Leute kommen. Laß uns gehen 
Und insgeheim ein Wort zuſammen ſprechen. 


Beide ab, 


292 Claudine von Villa Bella 


Bases mit ſeinen Vagabunden, welche 
Mantelſäcke und allerley Gepäcke tragen. 


Basco. 
Herein mit den Sachen, 
Herein, nur herein! 
Das alles iſt euer, 
Das alles iſt mein. 
So haben die andern 
Gar treulich geſorgt; 
Wir haben es wieder 
Von ihnen geborgt. 
Wie ſorglich gefaltet! 
Wie zlerlich geſackt! 
Auf unſere Reiſe 
Zuſammengepackt. 
Die Vagabunden wollen die Bündel eröffnen, Base 
hält ſie ab. 
Nein, Freunde, laſſen wir es noch zuammen, 
Und geben uns nicht ab, hier auszukramen. 
Wir machen ſichrer gleich uns auf den Weg. 
Ich kenne zwey, drey Orte, wo wir gut 
Und ſicher wohnen; dort vertheilen wir 
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Die Beute, wie es Loos und Glück beſtimmt. 
Laßt uns noch wenig Augenblicke warten, 

Ob Rugantins ſich nicht zeigen will. 

Und kommt er nicht, ſo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte hier auf ihn, er komme nun 

Mit einem Weibchen oder nur allein. 

Wir müſſen ihn nicht laſſen; ſind wir ſchon 
Nicht immer gleicher Meinung, iſt er doch 
Ein braver Mann, den wir nicht miſſen können. 


Pedro, der hereintritt. 
Was ſeh' ich! Meine Sachen! Welch Geſchick! 


Basco für ſſch. 
Was will uns Der? Beym Himmel! Don 
Rovero. 
Wie kommt er hier herauf? Das gibt ein’ Hans 
del: 
Nur gut, daß wir die Herrn zu Hauſe ſind. 


Pedro. 
Wer ihr auch ſeyd, ſo muß ich leider ſchließen, 
Daß ihr die Männer ſeyd, die mich beraubt, 
Ich ſehe dieß Gepäck; es iſt das meine, 
Hier dieſe Bündel, dieſe Decken hier. 
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Bas eo. 
Es kann wohl ſeyn, daß es das eure war; 
Doch jetzt, vergönnt es nur, gehört es uns. 
Pedro. a 
Ich will mit euch nicht rechten, kann mit euch 
Verwundet und allein nicht ſtreiten. Beſſer 
Für mich und euch, wir finden uns in Güte. 


Bas co. 
Sagt eure Meinung an, ob ſie gefällt. 
Pedro. 
Hier ſind viel Sachen, die euch wenig nutzen, 
Und die ich auf der Reiſe nöthig brauche. 
Laßt uns das Ganze ſchätzen, und ich zahle 
Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — 
Hier 
Reich' ich die Hand, ich gebe Treu' und Wort! 
Daß ich, was ich verſpreche, pünctlich halte. 
Baseo. 
Das läßt ſich hören; nur iſt hier der Platz 
Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit ung 
Noch eine Meile gehn. 
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Pedro. 
Warum denn das 2 


1 


Bas eo. 
Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur. 


Pedro. 
Zuförderſt ſagt mir an: Es hing am Pferde 
Von Leder eine Taſche, die allein 
Mir etwas werth iſt. Briefe, Dorumente 
Führt' ich in ihr, die ihr nur gradezu 
In's Feuer werfen müßtet. Schafft mir fie; 
Ich gebe dreyßig Unzen, ſie zu haben. 


Basco zu den Seinen. 
Wo iſt die Taſche? Gab ich ſie nicht dir 
Noch auf dem Wege zu den andern Sachen? 
Wo iſt fie? 
Pedro. 
Daß ſie nicht verloren wäre! 


Bas co. 
Geht, eilt und ſucht, fie nutzt dem jungen Mann, 


Und bringt uns dreyßig Unzen in den Beutel. 
Goethe's W. 5. B. 1 
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Rugantino 

aut der Brieftaſche, welche er eröffnet hat, und die 
Papiere anſieht. 6 
Kaum trau ich meinen Augen. Dieſe Briefe, 
An meinen Bruder leſ' ich fie gerichtet. 
Es kann nicht fehlen: denn wer nennt ſich 

5 ? Pedro : 
Von Caſtellveechio noch als er? Wie kann 
Er in der Nähe ſeyn ? Ich bin beſtürzt. 


„ 


Pedro zu Vasco. 


Da kommt er eben recht mit meiner Taſche. 
Iſt dieſer von den Euern? 

Bas eo. N 

Ja, der beſte, 
Möcht ich wohl ſagen, wenn ich ſelbſt nicht wäre, 
Laut. 

Du fandeſt glücklich dieſe Taſche wieder; 
Hler, dieſem jungen Mann gehört ſie zu. 


Rugantino iu Pedre. 
Gehört fie dir? 
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Pedro. 
Du haſt in deinem Blick, 
In deinem Weſen, was mein Herz zu dir 
Eröffnen muß; ja ich geſteb' es dir; 
Ich bin vom Haufe Caſtellvecchio. 


Rugantino. 
Du? 
Pedro. 
Der zweyte Sohn. Doch il, ich ſage dir, 
Warum ich mich mit einem fremden Nahmen 
Auf dieſer Reiſe nennen laſſe, gern. 


Rugantino. 
Ich will es gern vernehmen. Nimm die Taſche, 
Und laß mich hier allein. 
Pedro. 
O ſage mir, 
Wie komm' ich aus den Händen diefer Männer ? 
Rugantino. 


Du ſollſt es bald erfahren. Laß mich nur. 
Pedro ab. 
U 2 
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Rugantino zu Basco. 
Das ſind die Sachen dieſes Fremden? 


Baso. 
Ja. 


Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 

Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 
Rugantino. 

Schon gut, laß mich allein; ich rufe dir. 


Basco. 
Hier iſt nicht lang' zu zaudern; fort! nur fort! 
Ich fürchte ſehr, der Fürſt von Rocca Bruna 
Schickt ſeine Garden aus, noch eh' es tagt. 
Nrugantino. 

Noch eh' es tagt, ſind wir gewiß davon. 

f Allein. 

Mein Bruder! Welch Geſchick führt ihn hierher? 
In dieſen Augenblicken, da die Liebe 
Mich jede Thorheit, die ich je beging, 

Bereuen läßt. Er ſcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erkennen, wird es leicht. 
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Nach einigem Schweigen. 
Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Raum, 
Daß ich ſie ganz, daß ich ſie recht genieße. 
Gegen die Scene gekehrt. 
Ich rufe dich, o Fremder, auf ein Wort. 


Pedro, der auftritt. 
Sag' an, was du verlangſt; ich höre gern. 


Rugantlino. 
Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 
Gar wohl bekannt, er lebte hier mit uns. 
Gewöhnlich nannten wir ihn Rugantino, 
Und zwar mit Recht; er war ein wilder Menſch; 
Allein gewiß aus einem edeln Hauſe. 
Und mir vertraut' er, denn wir lebten ſehr 
In Einigkeit, er ſey von Caſtellvecchio, 
Er ſey der Alteſte des Hauſes, Carlos 
Mit Nahmen! Sollteſt du ſein Bruder ſeyn? 


Pedro. 
O Himmel! welche Nachricht gibſt du mir! 
O ſchaff' ihn her, und ſchaffe die Verſichrung, 
Daß er es ſey; du ſollſt den ſchönſten Lohn 


300 Claudine von Villa Vella 


Von ſeinem Bruder haben: denn ich bin's. 
Wie lange ſuch' ich ihn! Der Vater ſtarb, 
Und ich beſitze nun die Güter, die 

Ich gern und willig mit ihm theile, wenn 
Ich ihn an dieſen Buſen drücken, dann 

Zurück zu unſern Freunden bringen mag. 

Du ſtebſt in dich gekehrt? O welch ein Licht 
Scheint mir durch dieſe Nacht! O ſieh mich an. 
Wo iſt er? Sage mir, wo iſt er? i 


Carlos. 
Hier! 
Ich bin's! 
Pedro. 
Iſt's moglich! 
Carlos. 
Die Beweiſe geb' 


Ich dir und die Gewißheit leicht genug. 
Hler iſt der Ring, den meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ſtarb; 
Hier iſt ihr Bild. 
Pedro. 
Ihr Götter, iſt's gewiß? 
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Carlos. 


Ja, zweifle nur ſo lang', bis ich den letzten 

Von deinen Zweifeln glücklich heben kann. 
Ich habe dir Geſchichten zu erzählen, 

x Die niemand weiß als du und ich; mir bleibt. 

Noch manches Zeugniß. 


Pedro. 
Laß mich hören. 


Earlos. 
Komm! 


Sie gehen nach dem Grunde, und ſprechen leiſe unter 
kebhaften Geberden. 


Bas co. 
Was haben hie zuſammen 2 Wie vertraut! 
Ich fürchte faſt, das nimmt ein böſes Ende. 
Die Leidenſchaft des Thoren zu Lucinden 
War ſchon der lieben Freyheit ſehr gefährlich. 
Und wie man ſonſt ein theatraliſch Werk 
Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 
So, fürcht' ich, unſer ſchwärmend luſtig Leben 
Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen⸗ 
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Ihr Herrn, was gibt's? Vergeßt ihr, daß der 
1 Tag : 

Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürſt 

Die Räuber, den Beraubten mit einander, 

Die Schwärmer, die Verliebten hohlen wird? 


Carlos. 
O theile meine Freude, fürchte nichts! 
Dieß iſt mein Bruder. 


Bas co. 
Hätteſt ihn ſchon lang', 
Wenn du ihn ſuchen wollen, finden können. 
Das iſt ein rechtes Glück! 
Carlos. 
Du ſollſt es theilen. 
Bas co. 
Und wie? 
Carlos. 
Ich werfe mich, von ihm geleitet, 
Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn ſie mein Bruder bittet. 
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Lueinde wird die Meine. Du, mein Freund, 
Sollſt dann mit mir, wenn es der König fordert, 
In feinem Dienſte zeigen, was wir find. 


i Bas co. 
Das Zeigen kenn' ich ſchon und auch den Dienſt. 
Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von 
75 euch. 
Sagt an, wie ihr die Sachen löſen wollt? 
Nur kurz; denn hier iſt jedes Wort zu viel. 


Pedro. 
Eröffne dieſen Mantelſack; du wirſt 
Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 
Scheint dieſes dir genug, daß du den Reſt 
Uns frey und ungepfändet laſſen magſt? 


Bas co, 


der indeß den Mantelſack eröffnet und das Geld heraus⸗ 
genommen hat. 


Ich dächte, Herr, ihr legtet etwas zu. 


Carlos. 
Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch. 
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Bas eo. 


Gedenkt an euer Schätzchen! Dieſer Mani 
Hat es mit mir zu thun. 


Pedro 
einen Beutel aus der Taſche zlehend. 
In dieſem Beutel 
Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug ? 


Carlo 8. 
Es muß und ſoll! Es i. bey Gott, zu vlel. 


A i 


Nun, nun, es ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt 
wohl! 

Leb' wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 

Verdröß' mich ſehr; du biſt ein wackrer Mann, 

Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 

Schnell umgemeiſtert hätte. Fahre wohl. 

Ich geh', mit freyen Leuten Freyheit finden. 
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Carlos. 
Lob? wohl, du alter Trotzkopf! Denke mein. 


Basco geht mit feinen Vagabunden ab; zu den 
Übrigen, die bleiben, ſpricht 


Carlos. 
Ihr folgt uns beyden; wir verſprechen euch 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's auch nicht fehlen. Traget dieſe Sachen, 
Und eilet nur auf Villa Bella zu. 


Pedro. 


Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir ſelbſt 

Iſt viel daran gelegen, daß uns nicht 4 

Der Fürſt von Rocca Bruna fangen laſſe. 

Geſchwind nach Villa Bella! Kommt nur, 
kommt. 
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Wald und Dämmerung. 


Claudine. 


Ich habe Lueinden, 
Die Freundinn, verloren. 


Ach, hat es mir Armen 

Das Schickſal geſchworen? 

Lueinde, wo biſt du? 

Lueinde! Lueinde! 

Wie ſtill find die Gründe, 
Wie öde, wie bang'! 


Ach, hat es mir Armen 
Das Schickſal geſchworen? 
Ich ruf um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 


Sie geht nach dem Grunde. 
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Basco mit den Seinigen. 
Ihr kennt das Schloß, wo wir in Sſcherhelt 
Auf eine Weile bleiben können; ſo 
Verfſprach's der Pachter, und er hält's gewiß. 
Tragt dieſe Sachen hin; ich gehe nur 
Nach einer guten Freundinn, die vom Wege 
Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Am friſchen Mor⸗ 

gen 

Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit ſeiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ſtieg. 
Ich folge bald; es wird ein froher Tag. 


Die Vagabunden gehen; er erblickt Claudinen. 


Was ſeh ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Vor's Aug geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß : 
Ein ſchönes zartes Bildchen. Laßt uns fehen, 
Ob es wohl greifbar und genießbar iſt ? 

Mein Kind! 


Claudine. > 
Mein Herr! Sepd ihr ein edler Mann, 
So zeiget mir den Weg nach einer Wohnung; 
Ste kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 
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Es ward ein junger Mann verwundet; er 
Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
Basco. 


Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 
Und kümmre mich um nichts, was andre treiben. 


Claudine. 
Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 
Basco. 
Die meine nicht; fie ſteht nicht weit von hier 
Um dieſe Felſen. Kommt! Noch ſchläft meln 
Welb; 


Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 
Bald den Verwund'ten aus, nach dem ihr bangt. 


Da er im Begriff iſt ſie wegzuführen, kommen 


Carlos, Pedro. 
Carlos. 
Nur diefen Pfad! Er geht ganz grad’ hinab. 


Pedro. 
Was ſieht mein Auge! Götter, iſt's Claubine; 
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Claudine. 
Ich bin es, theurer Freund. 


Pedro. 
Wie kommſt du her? 
O Himmel! Du, hierher! 
Claudine. 


Die Sorge trieb 
PR aus dem Schloffe, dich zu ſuchen. Nie⸗ 
mand 
War in dem Hauſe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt' es; alle folgten ſchnell 
Dem Vater, der nach deinen Räubern jagt. 


Pedro. z 
Ich falle mich und meine Freude nicht. 
Carlos. 
Mein werthes Fräulein! 
Elaudine 
Muß ich euch erblicken! 8 


N Pedro. 
Daß ich dich habe!? 
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Claudine. 
Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. 
Pedro. 
Himmel, elch ein Glück! 
Claudine. 5 
O geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Ich habe ſie verloren. 
Carlos. 
Wie, Lueinde ? 
Claudine. 
Sie irrt in Männertracht, nicht weit von hier, 
Auf dieſen Pfaden. Muthig legte ſie 
Ein Wämmschen an; es ziert ein Federhut, 
Es ſchützt ein Degen fie. O geht und ſucht. 
Carlos. 
S0 fliege fort! Ihr Götter, welch ein Glück! 


Pedro. 


Wir warten hler, daß wir euch nicht N 
Carlos ab, 
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Bas eo für ſich. 
Ich gehe nach, und fälle fie mir zuerſt 
In meine ſtarke Hände; ſoll ſie nicht 
So leicht entfchlüpfen. Eine muß ich haben; 
Es gehe wie es wolle. Nur geſchwind! as. 


Claudine. 
Ich fürchte für Lueinden! Jener Mann, 
Der nach ihr ging, hat unſer Haus mit Schrecken 
Und Sorgen dieſe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 


1 


Pedro. 
Was dir unglaublich ſcheinen wird; mich ließ 
In ihm das Glück den Bruder Carlos finden. 


Claudine. 
Es drängt ein Abenteuer ſich auf's andre. 


Pedro. 
Der wilden Nacht folgt ein erwünſchter Tag. 


Claudine. 
Und deine Wunde? Götter! Freud' und Dank! 
Iſt nicht gefährlich? 
Goethe's W. 5. B. * 
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Pedro. 
Nein, Geliebte! Rein! 
Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede Sorge flieht. 
Du biſt auf ewig mein. 
Claudine. 
Es kommt der Tag! 


Pedro. 


An dieſem Baum erkenn' ich's; ja wir ſind 

Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 

Iſt von den Garden nichts zu fürchten, die 

Der Fürſt von Rocca Bruna ſtreifen läßt. 
Claudine. 

O Himmel, welch Gefühl ergreift mich nun, 

Da ſich die Nacht von Berg' und Thälern hebt! 

Bin ich es ſelbſt? Bin ich hierher gekommen? 

Es weicht die Finſterniß; die Binde fällt, 

Die mir um's Haupt der kleine Gott geſchlungen; 

Ich ſehe mich, und ich erſchrecke nun 

Mich hier zu ſehn. Was hab' ich unternommen? 
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Mich umfängt ein banger Schauer, 
Mich umgeben Qual und Trauer; 
Welchen Schritt hab' ich gethan! 


Pedro. 
Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, dieſe Schauer 
Deuten Lieb' und Glück dir an. 
Claudine. 
Kann ich vor dem Vater ſtehen? 


Pedro. 

Laß uns nur zuſammen gehen. 
Beyde. 

Ja, es bricht der Tag heran. 


Claudine. 
Ach, wo verberg' ich mich 
Tief in den Bergen? 


Pedro. 
Hier in dem Buſen dich 
Magſt du verbergen. 
X 2 
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Claudine. 


Ja dir, o Grauſamer, 
Dank ich die Qual. 


N Pedro. 
Ich bin ein Glüͤcklichet 
Endlich einmal. 


Faſſe faſſe dich, Gellebte, 
Ja bedenke, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 


| Claudine. 
Es ermannt ſich die Betrübte, 
Höret auf das Wort der Liebe; 
Ja ſchon fühl' ich mich geheilt. 


Beyde. 


Nun geſchwind, in dieſen Gründen 
Unſre Freundinn aufzufinden, 
Die uns nur zu lang' verweilt. 
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Sey gegrüßet, neue Sonne, 
Sey ein Zeuge dieſer Wonne! 
Sey ein Zeuge, wie die Llebe 
Alle bange Qualen heilt. at. 


— 


Felſen und Gebüſch. 


Lucinde in Mannskleidern. Voraus Basco, 
beyde mit bloßen Degen. 
Lueinde. 
Lege, Verräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege fie mir, 


7 


Basco weichend. 
Junker, wo anders mach' dir zu fhaffen! 
Zür ſich. 
Lucbliches Vögelchen, hab' ich dich hier? 
Lueinde. 
Wandrern zu drohen wagſt du verwegen; 
Doch wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streſt⸗ 
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Bas co der ſich ſtett. 
Zwiſchen den Fingern brennt mich der 
Degen; 
Wir ſind, o Liebchen, 
Noch nicht ſo weit. 


Sie fechten. Lueinde wird entwaffnet und ſteht in 
ſich gekehrt und beſtürzt da. 


Basco. 
Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Glück. 


Lucinde. 
Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 


Bas co. 


Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Laß dich küſſen. 
Seht den Affen! — 
Welch Entſetzen, 
Welch ein Blick! 
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Rucinde 
Möcht ' ich wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Ach, zu miſſen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick! 


Carlos tritt eilig auf. 
Hab' ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glücklicher Sterblicher heut. 


Luc inde. 


Seltenes Schickſal! Gefährliche Stunden! 
Hat mich vom Wilden der Wilde befreyte 


Pedro und Claudine. 


Claudine. 


Haſt du ſie glücklich hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glücklichen heut. 


% 
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Pedro. 
Kaum iſt der Bruder mir wieder gefunden, 
Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
Pantomime, wodurch ſie ſich unter einander klären z 
indeſſen ſingt 
Da 8 co. 
Hat ſich das Völkchen zuſammen gefunden? 
Frkede mißlingt, es mißlingt mir der 
#4 Streit. 5 
Claudine. Pedro. Lucinde Carlos 


Weilet, o weilet, ihr ſelige Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet uns heut. 


Basen mit ihnen bey Seite. 


Weilet nicht länger, verdrießliche Stun⸗ 
den! 
Eil ich und eil ich und trage mich weit. 
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Die Garden des Fürſten Rocca 
f Bruna. 


Der Anführer. 
Eilet euch umher zu ſtellen! 
Hier, hier find' ich die Geſellen; 
Haben wir die Schelmen nun! 


Die Garden, indem fie anſchlagen. 
Wage keiner der Gesellen 

Hier zur Wehre ſich zu ſtellen; 
Schon gefangen ſeyd ihr nun. 


Die übrigen Perſonen. 


Hier auf fremdem Grund und Boden 
Habt ihr Herren nichts zu thun. 


Der Anführer. 
Denkt ihr wieder nur zu flüchten? 
Nein, ihr Frevler, nein mit nichten! 
Denn der Fürſt von Rocca Bruna, 
Und der Herr von Villa Bella, 
Beyde ſind nun einig worden, 
Beyde Herren wollen fo, 
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Die übrigen Perſonen. 
Weh ſo Weh! Was iſt geworden! 
Weh o Weh! Wer hilft uns flüchten! 
Nimmer werd ich wieder froh. 
Da ſie den Alonzo kommen ſehen, treten ſie mit 
beſtürzter Geberde nach dem Grunde des Theaters. 


Die Garden ſtellen ſich an die Seiten, der Anführer 
tritt herbor. 


Alonzo 
mit Gefolge, alle bewaffnet. 


Habt ihr, Freunde, ſie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stück! 


Der Anführer. 


Sie zuſammen hier gefangen; 
Wohl, es war ein gutes Glück! 


Carlos, Lueinde, die den Hut in die Augen 
drückt, und Basco treten vor Alonzo. 


Werther Herr, laßt euch erweichen! 


Laſſet, laſſet uns davon. 
7 
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Alonzo. 


O von allen euern Streichen 
Kennen wir die Pröbchen ſchon. 


Jene drey Perſonen treten zurück, Pedro kommt hervor. 


Pedro. 
Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 
Alonzo nach einer Pauſe, 
Ach, die Freude macht mich ſchweigen. 
5 Ihn umarmend. 


Lieber Freund und lieber Sohn. 


Carlos. Lueinde. Basco. 


Die eilig nach einander hervorkommen, indeß Clau⸗ 
dine auf einem Felſen im Srunde in Oßnmacht liegt. 


Ach Hülf' und Hülfe! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 


Sie kehren eilig wieder um. 
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Pedro. 
Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 
Er eilt nach dem Grunde. 

Alonzo. 
Wem iſt zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? — 
Was muß ich ſehn? 


Indeſſen hat ſich Claudine erhohlt; ſie wird langſam 


hervorgeführt. 
Claudine. 


Ja du ſiehſt, du fiehft Claudinen: 
Willſt du noch dein Kind erkennen, 


Das ſich hier verloren gibt? 
Alonz o. 

Kind erheitre deine Mienen! 
Laß dich meine Liebe nennen? 
Sage, ſaget, was es gibt. 

Luc inde die ſich entdeckt. 
Ja, ich muß mich ſchuldig nennen; 
Ich beſtärkte ſelbſt Claudinen, 
Den zu ſuchen den ſie liebt. 


Pedro. 
Ja, ich darf mich glücklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen? 
Du verzeihſt uns, wie fie liebt. 


Carlos. 


Laß, o Herr, mich auch erkühnen 
Carlos mich vor dir zu nennen, 
Der Lueinden heftig liebt. 


Basco für ſich. 


Könnt' ich irgend mir verdienen, 
Von dem Volke mich zu trennen, 


Das mir lange Weile gibt. 


Dieſe ganze Entwicklung, welche die Poeſie nur kurz 
andeuten darf und die Muſik weiter ausführt, wird 
durch das Spiel der Acteurs erſt lebendig. Alonzo's 
Erſtaunen, und wie er nach und nach, von den Um⸗ 
ſtänden unterrichtet, ſich faßt, erſt von Verwundrung 
zu Verwundrung, endlich zur Ruhe übergeht, die Zärt⸗ 
lichkeit Pedro's und Claudinens, die lebhaftere Leiden⸗ 
ſchaſt Carlos und Lueindens, welche ſich nicht mehr zu⸗ 
vlickhält, die Geberden Pedro's, der feinen Bruder dem 
Alonzo vorſtellt, der Verdruß Baseo's nicht von der 
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Stelle zu dürfen: alles werden die Schauſpieler lebhaft, 
angemeſſen und übereinſtimmend ausdrücken und duch 
eine ſtudirte Pantomime den muſikaliſchen Vortrag 
beleben. . 
Alonzo zu den Garden. 

Dieſe Gefangenen 

Geben ſich willig. 

Es iſt ein Irrthum 

Heute geſchehen. 

Dieß iſt mein Boden: 

Alle ſie führ' ich 

Eilig nach Hauſe. 

Grüßet den Fürſten, 

Ich wart' ihm auf. 


Die Garden entfernen ſich. 


Alle. 
Welch ein Glück und welche Wonne! 
Nach den Stürmen bringt die Sonne 
Uns den ſchönſten Tag heran. 
Und es tragen Freud' und Wonne 
Unſre Seelen himmelan. 


— — —— 


Erwin und Elmire. 


Ein Sing ſpiel. 


* 


Goethe's W. 5, B. 9 


Erſter Aufzug. 


Ein Garten, mit einer Ausſicht auf Land⸗ 
und Luſthäuſer. 


— 


Erſter Auftritt. 


Roſa und Valerio 


kommen mit einander ſingend aus der Ferne. 


Ro ſa. g 
Wie ſchön und wie herrlich, nun ſicher eins 
x mal 
Im Herzen des Liebſten regieren! 
Y 2 
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Valerio. 
Wie ſchön und wie fröhlich, durch Feld und 
durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 


Roſa. 
Man ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun flleßen! 

Valerio. 
Die Bäume nun grünen, die Blumen nun 
N blühn, 

Kann alles gedoppelt genießen! 

VBeyde 
Die Tage der Jugend fie glänzen und blühn; 
O laß uns der Jugend genießen! 


Ro ſa. 
Ich drücke meine Freude dir, Geliebter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 
In, du biſt mein! Ja, ich erkenne nun 
Dein treues, einzig = treues Herz! Verzeih', „ 
Wenn ich mit Eiferſucht dich jemals quälte. 
Daß du mir werth biſt, zeigt dir meine Sorge. 
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Valerio. 
Ja, ich bin dein, und nichts ſoll mich von dir, 
So lang” mein Athen wechſelt, je entfernen. 
Vergib, wenn ich aus angeborner Neigung, 

Lit einem jeden gut und froh zu ſeyn, 
Mich dir verdächtig machte. Sieh mir nach; 
Denn du allein beſitzeſt dieſes Herz. 


Nola, 
So ſey es! Deine Hand! Vergiß, und ich 
Will auch vergeſſen. 
Valerio. 
O bekämpfe ja 

Das Übel, das in deinen Buſen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 
Jung ſind wir, glücklich, und die nahe Hoff⸗ 

\ nung, 
Auf immer ung verbunden bald zu freuen, 
Macht dieſe Gegend einem Paradieſe 
Mit allen ſeinen Seligkeiten gleich. 
Gewiß, gewiß! Ich fühl'es ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geiſter um uns her, die uns 
Dieß Glück bereitet, fo erfreuen fie 
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Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 
Vor ihren Augen der gegönnten Luſt 
Mit ſtets entzückter Dankbarkeit genießen. 


Ein Schauſpiel für Götter, 

Zwey Lebende zu ſehn! 
Dass ſchoͤnſte Frühlingswetter 

Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 


Wie ſie ſtehn! nach einander ſehn! 
In vollen Blicken 

Ihre ganze Seele ſtrebt! 

In ſchwebendem Entzücken 

Zieht ſich Hand nach Hand, 

Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 


Valerio, der die Pantomime zu dieſer Arie gegen 
feine Geliebte ausgedrückt hat, faßt ſie zuletzt in den 
Arm, und fle umſchließt ihn mit dem ihrigen, 


Wie um uns ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Götter, das iſt euer Bild. 
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Zu zwey. 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Sehet, Götter, euer Bild! 

1 Sie gehen nach dem Grunde des Theaters, als wenn 
fie abtreten wolten, und machen eine Pauſe. Dann 
ſcheinen ſie ſich zu beſinnen, und kommen, gleihlam 
ſpazierengehend, wieder hervor. 


N Ro ſa. 5 
Doch laß uns auch an unſte Freundinn denken. 
Ich ſehe ſie am Fenſter nicht, auch nicht 
Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem ſchönen Tage ſtill bey ſich 
Verſchloſſen ? oder wandelt fie im Walde 
Gedankenvoll, betrübt, allein? 


Valerio. 

Sie iſt 
Wohl zu beklagen. Seit der gute Jüngling, 
Der ſie ſo ſehr geliebt, und dem ſie ſelbſt 
Sich heimlich widmete, 
Durch Kälte, ſcheinende Verachtung viel 
Gequält, zuletzt es nicht mehr trug und fort 
In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh: 
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Seitdem verfolge und foltert der Gedanke 
Ihr Innerſtes, welch eine Seele ſie 
Gequält, und welche Liebe fie verſcherzt. 


Ro ſa. 
Sie kommt. O laß uns mit ihr gehen! ſie 
Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 
Es ziemt uns wohl, da wir ſo glücklich ſind, 
„Den Schmerzen andrer lindernd beyzuſtehn. 


Zweyter Auftritt. 
Elmire. Die Vorigen. 
Roſa und Valerio ihr entgegen gehend, zu zwey. 
Erbes Kind, du ſiehſt uns wieder! 
Komm, begleite dieſe Lieder! 
Dieſen Tag, ſo ſchon, fo ſchön, 
Laß im Garten uns begehn. 


Elmire. 
Liebe Freunde, kommt ihr wieder? 
Ach mich hält der Kummer nieder. 
Sey der Tag auch noch ſo ſchön, 
Kann ihn nicht mit euch begehn. 


Ein Singſpiel. 


Roſa und Valerio. 
Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Dlühten die Blumen! 
Grünte mein Garten !“ 
Kaum erſt erfüllt 
Iſt ſchon geſtillt? 

8 Elmire. 
Und das Verlangen 
Und das Erwarten: 
„Säh' ich den Liebſten 
Wieder im Garten!“ 
Iſt nicht erfüllt, 
Wird nicht geſtillt. 


Roſa und Valerio. 


Soll umſonſt die Sonne ſcheinen? 
N Elmire. 
Laßt, o Liebe, laßt mich weinen! 


Roſa und Valerio. 
Sieh', die Blumen blühen all! 
Hör, es ſchlägt die Nachtigall! 
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Elmire. 
Leider, fie verblühen all! 
Traurig ſchlägt die Nachtigall! 
Zu drey. 
Töne, tone, Nachtigall! 


Elmire. e eee Se 
Noſa u. Valerio. Neuer Freuden 1 ederhall. 


* > Nofa, 
O füge Freundinn! Will denn keine Luſt 
Mit dieſem Frühlingstage dich beſuchen? 


Valerio. 


Iſt dieſer Schmerz ſo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf keine Stunde ſich entfernet? 


Elmire. 


Ach leider, ach! beſtürmen dieſes Herz 

Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Reue, 
Verlaßt mich, meine Freunde; denn was hilft's? 
Die liebe Gegenwart, die ttöſtliche, 

Bringt keine Freude, keinen Troſt zu mir. 

Bin ich allein; ſo darf ich wiederhohlen, 
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In's tauſendfache wiederhohlen, was 
Euch nur verdrießlich oft zu hören wäre, 


Valerio. 
Im Buſen eines Freundes wiederhallend 
Verliert ſich nach und nach des Schmerzens Ton. 


Elmire. 
Ich lauſche gern dem ſchmerzlichen Geſang, 
Der wie ein Geiſterlied das Ohr umſchwebt. 


1 


Roſa. 


Die Freuden andrer locken nach und nach 
Uns aus uns ſelbſt zu neuen Freuden hin. 


Elmire. 


Wenn andre ſich ihr Glück verdienen, hab' 

Ich meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
Nein, nein! Verlaßt mich, daß im ſtillen Haln 
Mir die Geſtalt begegne, die Geſtalt 

Des Jünglinge, den ich mir fo gern entgegen 
Mit feiner ſtillen Miene kommen fah. € 

Er blickt mich traurig an, er naht fih nicht, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 
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Wie unentſchloſſen ſtehn. So kam er ſonſt, 
Und drang ſich nicht wie jeder andre mir 

Mit ungeſtümen Weſen auf. Ich ſah 

Gar oft nach ihm, wenn ich nach einem andern 
Zu ſehen ſchien; er merkt' es nicht, er ſollt' 


Es auch. nicht Wa Scheltet mich, und 
ſcheltet i 


Mich nicht. Ein tief Gefühl der Jugendfreu⸗ 
den, 

. Der Supanbfsepbeit, die wir nur zu bald 

Verſcherzen, um die lange, lange Wandrung 

Auf gutes Glück, mit einem Unbekannten 

Verbunden, anzutreten; dieß Gefühl 3m 

Hielt mich zurück, zu ſagen wie ich liebte. 

Und doch auch ſo! Ich hätte können zärter 

Mit dieſer guten Seele handeln. Nur 

Zu nah liegt eine freche Kälte neben 

Der heißeſten Empfindung unſrer Bruſt. 


Ro ſa. 


Wenn du es willſt; ſo gehn wir nach den 
f Buchen, . 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verfammelt. 
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Eimive 
Ich halt' euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 


Val r i o. 
So werden wir gewiß dich nicht allein 
Mit deinem Kummer im Geſpräche laſſen. 


ö Elmire. 
Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt; 
So ſchmeichelt meiner Trauer, ſtört fie nicht. 


Ro ſa. 
Beliebt es dir zu ſingen? 


Valerio. 
Wenn du magſt —? 


Elmire. 


Recht gern! Ich bitte laſßt uns jenes Lied 
Zuſammen ſingen, das Erwin ſo oft 

Des Abends ſang, wenn unter meinem Fenſter 
Er ſeine Zitther rührte, hoch und höher 

Die Nacht ſich über feinen Klagen wölbte 
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Verzeih!. 
Valerio. 
Es gibt ſo viele, viele Lieder! 


b Elmire. 
Das eine wünſch' ich, ihr verſagt mir's nicht. 
Sofa. 
Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
. Gebückt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 


Valer lo 
Da kam eine junge Schäferinn 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher! daher! 
Die Wieſe her und fang, 


Elmire. ; 
Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ach nur ein kleines Weilchen; 
Bis mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
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Ach nur! Ach nur 
Ein Viertelſtündchen lang! 


Mofa... 
Ach aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 


Valerio. a 

Und ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 

„Und ſterb' ich denn, fo ſterb' ich doch 

Durch ſie, durch ſie, 

Zu ihren Füßen doch!“ 

Zu drey. 

„Und ſterb' ich denn; ſo ſterb' ich doch 

Durch ſie, durch fi fie, 

Zu ihren Füßen doch! n 

0 Elmire. 

Und dieſes Mädchen, das auf ſeinem Wege 
Unwiſſend eine Blume niedertritt, 
Sie hat nicht Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 
Oft hab' ich ihn, ich muß es doch geſtehn, 
Oft hab' ich ihn gereitzt, ſein Lied gelobt, 


\ 
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Ibn wiederhohlen laſſen, was er mir 

Ins Herz zu ſingen wünſchte; dann auch wohl 

Ein andermal gethan, als wenn ich ihn 

Nicht hörte. Mehr noch, mehr hab' ich ver⸗ 
brochen. 


N Valerio. 
Du klagſt dich ſtreng', geliebte Freundinn, an. 


Elmire. 
Weit ſtrenger klagt mich an des Treuen Flucht. 


Ro ſa. ö 
Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zurück. 


Elmire. 


Sie hat vieleicht ihn anderwärts entſchädigt. 
Ich bin nicht bös geboren; doch erſt jetzt 
Erſtaun' ich, wie ich lieblos ihn gemartert. 
Man ſchonet einen Freund, ja man iſt höflich 
Und ſorgſam, keinen Fremden zu beleid'gen; 
Doch den Geliebten, der ſich einzig mir 

Auf ewig gab, den ſchont' ich nicht, und konnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 
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Va le rio. 
Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 


Elmire. 
Und eben da lernt' ich mich ſelbſt erſt kennen. 
Was war es anders, als er einſt zwey Pfirſchen 
Von einem ſelbſtgepfropften Bäumchen frifch 
Gebrochen brachte, da wir eben ſpielten. 
Die ſtille Freude ſeiner Augen, um 
Dieß erſte Paar der lang' erwarteten, 
Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 
Zu überreichen, ſah ich nicht; ich ſah 
Sie damals nicht, — doch hab' ich ſie geſehn; 
Wie könnt' ich ſonſt des Ausdrucks mich erins 


nern 2 
Ich dankt' ihm leicht und nahm ſie an, und 
gleich 


Soth ich fie der Geſellſchaft freundlich hin, 

Er trat zurück, erblaßte; ſeinem Herzen 
War es ein Todesſtoß. Es find die Pfirſchen, 
Die Früchte ſind es nicht. Ach, daß mein Herz 
So ſtolz und kalt und übermüthig war! 


Goethe's W. 8. B. 3 
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Valerio. 
Wenn es auch edel iſt, ſich ſeiner Fehler 
Erinnern, ſie erkennen, und ſich ſelbſt 
Verbeſſern; o ſo kann es keine Tugend, 
Nicht lobenswürdig ſeyn, mit der Erinn'rung 
Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 
Elm ire. 
Befreye mich von allen dieſen Bildern, 
Vom Bilde jeder Blume, die er mir 
Aus ſeinem Garten brachte, von dem Blick 
Mit dem er noch mich anſah, als er ſchon 
Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 


Erwin! o (dan, du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
O Liebe! gib mir den Tod. 


So jung, ſo ſittſam zum Entzücken! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ach! in feinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter, welche Liebesglut! 
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Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
O Liebe! gib mir den Tod. 
Roſa und Valerio bemühen ſich während dieſes Geſan⸗ 
ges ſie zu tröſten, beſonders Valerto Gegen das Ende 


der Arie wird Roſa Still, tritt an die Seite, ſieht ſich 
manchmal nach den beyden unruhig und derdrießlich um, 


Ro ſa für ſſch. 
Ich komme hier mir überflüſſig vor; 
Der Freund ſcheint auf die Freundinn a. zu 
wlrken, 
Als eine Freundinn. Gut, ich kann ja wohl 
Allein durch dieſe Gänge wandeln „ finde 
Auch einen Freund, die Zeit mir zu verkürzen. 
Sie geht ab, ſich noch einigewal umſehend. Elmire 


und Valerio, welche mit einander fortſprechen, bemer⸗ 
ken nicht, daß ſie ſich entfernt. 


Valerio. 
Ich laſſe dich nicht mehr, und leide nicht, 
Daß dieſe Schmerzen erolg wiederkehren. 
3 2 
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Es fehlt der Menſch; und darum hat er 
i | Freunde. 

Es haben gute, weiſe Menſchen ſich 

Dazu gebildet, daß ſie den Gefallnen 

Mit leichter Hand erheben, Irrende 

Dem rechten Wege leitend näher bringen. 

Ich habe ſelbſt auch viele Schmerzenszeiten 

Erleben müſſen; wer erlebt ſie nicht? 

Die angeborne Heftigkeit und Haſt, 

Die ich nun eher bändigend beherrſche, 

Ergriff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 

Da führte mich zu einem alten, edeln 

Und klugen Manne mein Geſchick. Er hörte 

Mich liebreich an; und die verworrnen Knoten 

Des wild verknüpften Sinnes löſ't' er leicht 

Und bald, mit wohlerfahrner treuer Hand. 

Ja, lebt er noch denn lange hab' ich ihn 

Nicht mehr geſehn, fo ſollſt du zu ihm hin, 

Ich führe dich, und Roſa geht mit uns. 


Elmire. 
Wo iſt ſie hin? 
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Valerio. 
Ich fehe fie dort unten 
Im Schatten gehn. 
Elmire. 
Wo wohnt der theure Mann? 


* 


Valerio. 5 8 
Nicht allzu weit von hier, in dem Gebirge. 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 
Und an dem Berge weg, bis zu dem Orte, 
Wo eine Felſenwand am Fluſſe ſtill 
Uns ſtehen hieß. Der kleine Steg, der ſonſt 
Hinüberführt, war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg geriſſen; doch wir finden ihn 
Jetzt wieder hergeſtelt. Dieß iſt der Weg, 
Wir folgen einem Pfade durch's Gebüſch; 
Und auf der Wieſe kennen wir gar leicht 
Den Fußſteg linker Hand, und dieſer führt 
Uns ſtets am Fluſſe hin, um Wald und Fels, 
Durch Buſch und Thal; man kann nicht weiter 

irren. 

Zuletzt wirft du die Hütte meines greundes 
Auf einem Felſen ſehn; es wird dir wohl 


346 Erwin und Elmire 


Auf dieſem Wege werden, wohler noch, 
Wenn du dieß Heiligthum erreichſt. 


Elm ire. 
O bring’ mich hin! Der Tag ft lang, ich ſehne 
Mich nach dem ſtillen Gange, nach den Worten 
Des guten Sreifes, dem ich meine Schuld 
Und meine Noth gar gern bekennen werde. 


Valerio. 


Und trügt mich nicht, was ich an ihm bemerkt; 
So weiß er mehr, als andre Menſchen wifſen. 
Sein ungetrübtes freyes Auge ſchaut 

Die Ferne klar, die uns im Nebel liegt. 

Die Melodie des Schickſals, die um uns 

In tauſend Kreiſen klingend ſich bewegt, 
Vernimmt fein Ohr; und wir erhaſchen kaum 
Nur abgebrochne Töne hier und da. 

Betrüg' ich mich nicht ſehr, fo wird der Mann 
Dir mit dem Troſt zugleich auch Hülfe reichen. 


Elmire. 


O laß uns fort! Wie oft ſind wir um nichts 
Berg ⸗ auf, Berg »ab geſtiegen, ſind gegangen 
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Nur um zu gehen. Laß uns dleſes Ziel, 
So bald als möglich iſt, erreichen. Roſa! Wo 
Iſt unſre Freundinn? 
Valerio. 
Gleich! Ich hohle fie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß fie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme. 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend: denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Btuſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn ſie die Freuden, 
Die reinſten mir vergällt, verzweifl' ich faſt, 
Und der Entſchkuß fie zu verlaſſen, fteigt 
Wie ein Geſpenſt in meinem Vuſen auf. 
Elmire. 

Geſchwind, geſchwind, daß uns der weiſe Mann 
Zufenmen rathe, Troſt und Hülfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt iſt. 

Indem fie dringend Valerios Hände nimmt, 

Ich muß, ich muß ihn ſehen, 
Den gottergleichen Mann. 
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Valerio, 

der ihre Hände feſthält und ihre Freundlichkeit erwiedert, 

Ich will mit Freude ſehen, 

Wie fhön er rröften kann. 
| No ſa nen eh 
die ungeſehen herbeykommt und fie beobachtet, für fie, 

Was muß, was muß ich ſehen! 

Du böſer, falſcher Mann! 


Elmire wie oben. 
Der Troſt aus ſeinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 
a 
Er heilet deine Wunde, 
Beſeliget dein Herz. 
Ro ſa wie oben. 
O welche tiefe Wunde! 
Es bricht, es bricht mein Herz! 
Elmire wird fie gewahr. 
Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 
Und unſre Sonnenhüte nehmen. Du 
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Biſt doch zufrieden, daß wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten? 


Roſa. 
Ich dächte faſt, ihr gingt allein, vermiedet f 
Der Freundinn unbequeme Gegenwart. 


’ Elmire. 
Wie, Roſa? Mich? 


Valerio. 

Mein Kind, bedenke doch, 
Mit wem du redeſt, was du mir fo heilig 
Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 


Roſ a. 
Bedenk' es ſelbſt, Verräther! Nein, ich habe 
Mit dieſen meinen Augen nichts geſehn. 
Valerio. 


Das iſt zu viel, zu viel! Du ſiehſt mich hier 
Mit warmen Herzen einer edeln Freundinn 
In trüber Stunde beyzuſtehn bemüht. 

Iſt dieß Verrath? 
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. Roſa. > es 
Und fie ſcheint ſehr getröſtet. 


Elmire. 
Kann deine Leidenſchaft mich auch verkennen? 


Valerio 
Beleid' ge, Roſa, nicht das ſchöne Herz. 
Geh in dich ſelbſt, und höre was dein Freund, 
Was dein Geliebter ſagt, und was dir ſchon 
Dein eigen Herz ſtatt meiner ſagen ſollte. 


Roſa 

weinend und ſchluchzend indem Baleris ſich um fie bemüht, 
Nein, nein, ich glaube nicht, 
Nein, nicht den Worten. 
Worte, ja Worte habt ihr genug. 
Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles iſt Trug. 

Sie wendet ſich don ihm ab; und da fie ſich auf die 


andere Seite kehrt, kommt ihr Elmire entgegen, ſie 50 
beſänftigen. 


Freundinn, du Falſche, 
Sollteſt dich ſchämen! 
Laßt mich! Ich will nicht, 


83 y 
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Will nichts vernehmen. 


Doppelte Falſchheit, 
Doppelter Trug. 


Valerio. 


So iſt es denn nicht möglich, daß du dich 
Bemeſſtern kannſt? Doch ach, was red ich viel! 
Wenn dieſer falſche Ton in einem Herzen 
Nun einmal klingt, und immer wieder klingt; 
Wo iſt der Künſtler, der es ſtimmen könnte? 
In dleſem Augenblick verwundeſt du 
Mich viel zu tief, als daß es heilen follte, 
Wie? dieſe rebliche Bemühung eines Freundes, 
Der Freundinn beyzuſtehen, die Erfüllung 
Der ſchönſten Pflicht, du wagſt fie mißzudeuten ? 
Was iſt mein Leben, wenn ich andern nicht 
Mehr nutzen fe? Und welches Wirken iſt 
Mohl beſſer angewandt, als einen Geiſt, 
Der, leidenſchaftlich ſich bewegend, gern 
Seln eignes Haus zerſtörte, zu beſänſt' gen? 
Nein! Nein, ich folge jenem Trieb', der mir 
Schon lang den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon 
5 lange | 
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Mich deiner Tyranney auf ewig zu 

Entziehen hieß. Leb' wohl. Es iſt geſchehn! 

Zerſchlagen iſt die Urne, die ſo lang' 

Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Buſen willig faßte; raſch N 

Entſtürzet das Gef ühl ſich der Verwahrung, 
Und fließt, am! rieſelnd und "verbreitet, 


Zu deinen Füßen nun verfiegend hin. 
Höret alle mich, ihr Götter, 1 
Die ihr auf Verliebte ſchauet: 
Dieſes Glück, fo ſchön gebauet, 5 
Reiß' ich voll Verzweiflung eln. W 
Ach, ich hab' in deinen Armen, a 
Mehr gelitten als genoſſen! 
Nun es ſey! Es iſt beſchloſſen! 
N Ende, Glück, und ende Pein! ab. 
er Elmire. 
Hörſt du, er hat geſchworen; 
Ich fürcht', er macht es wahr. 
Ne Ro ſa. 
Sie ſind nicht alle Thoren, 
Wie dein Geliebter war. 
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Elmire. 
Gewiß, er muß dich haſſen; 
Kannſt du ſo grauſam ſeyn? 


Roſa. 
Und kann er mich verlaſſen, 
So war er niemals mein. 
Es kommt ein Knabe, der ein verſiegeltes Plättchen 
an Roſa bringt. 
Elmire. 
Welch ein Blättchen bringt der Knabe? 
Knabe, fage mir, wer gab dir's ? 
Doch er ſchweigt und eilet fort. 
i Ro ſa 
Elmiren das Blatt gebend. 
Ach, an mich iſt's überſchrieben! 
Liebe Freundinn, lies, o lies es, 
Und verſchweige mir kein Wort, 


Elmire tiert. 


„ Ich flieh', ich fliehe, 
„Dich zu vermeiden, 
„Und mit den Schmerzen 
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„ Und mit den Freuden 
„ Nicht mehr zu kämpfen. 
„ Sieht mich nicht wieder; 
„ Schon bin ich fort!“ 


Ro ſa 
auf das Blatt ſehend. 

O weh' o wehe! 
Was muß ich hören! 
Was muß ich leiden! 
Aus meinem Herzen 
Entfliehn die Freuden; 
Es flieht das Leben 
Mit ihnen fort. 


Elmire 
Komm, ermanne dich, Geliebte! 
Noch iſt alles nicht verloren, 
Nein, du wirſt ihn wiederſehn. 
Ro ſa. 

Laß, o laß die tief Betrübte; 
Nein, er hat, er hat geſchworen, 
Ach, es iſt um mich geſchehn. 
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Elmire. 
Ich weiß ein Plätzchen 
Und eine Wohnung; 
Ich wett', er eilet, 
Ich wett', er fliehet 
An dieſen Ort. 


Ro ſa. 
O was verſprech' ich 
Dir für Belohnung! 
O eil o eile! 
Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 


Elm re. 
Bin bereit mit dir zu ellen; 
Dort, den eignen Schmerz zu hellen, 
Find ich einen heilgen Mann. 


Ro ſa. 
O Geliebte, laß uns ellen, 
Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 
Die ich nicht ertragen kann. 
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Elmire. 
Zwey Mädchen ſuchen 
Mit Angſt und Sorgen, 
Die Vielgeliebten 32 
Zurück zu finden; 
Es fühlet jede 
Was ſie verlor. 


Ro ſa. 
O laß die Buchen 
Am ſtillen Morgen, 
O laß die Eichen 
Den Weg uns zeigen! 
Es finde jede 
Den ſie erfor. 


Bey de. 
Und zwiſchen Felſen 5 
Und zwiſchen Straͤuchen, 
O trag', o Liebe, 
Die Fackel vor! 

* 


Zweyter Aufzug. 


Waldig ⸗ buſchige Einöde, zwiſchen Felſen eine 
Hütte mit einem Garten dabey. 


Erſter Auftritt. 


Erwin. 

Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging, 
Goethe's W. 5. B. Aa 
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Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


So iſt es denn vergebens, jenes Bild 

Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 

Bleibt die Geſtalt und glänzend vor mir ſtehn. 

Je tiefer ſich die Sonne hinter Wolken 

Und Nebel bergen mag, fe trüber ſich 

Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 

Und heller glaͤnzt im Innerſten dieß Bild, 

Dieß Angeſicht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 

Sie wandelt vor mir hin, und blickt nicht her. 
O welch ein Wuchs! o welch ein ſtiller Gang! 

Sie tritt ſo gut und ſo beſcheiden auf, 

Als ſorgte fie zu zeigen: „Seht ich bin's. 

Und doch geht fie fo leiſ' und Teiche dahin, 


Ein Singſpiel. 359 


Als wüßte ſie von ihrer eignen Schönheit 

So wenig, als der Stern der uns erquickt. 

Aber bald wächſt das Gefühl in meinem Buſen; 

Dieſe ſtille Betrachtung, heftiger, heftiger 

Wendet fie Schmerzen tief in der Bruſt. 

Unwiderſtehlich faßt mich das Verlangen 

Zu ihr! zu ihr! und dieſe Gegenwart 

Des ſchönen Bilds vor meiner Seele flieht 

Nur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife, 
Gegen Hütte und Garten gekehrt. 


O theurer Mann, den ich in dieſer Ode, 
So still und glücklich fand, der manche Stunde 
Mir Frieden in das Herz geſprochen, der 

Zu früh nach jenen ſeligen Gefilden 
Hinüber wandelte. Von deinem Grabe, 
Das ich mit Blumen kränzte, ſprich zu mir; 
Und kannſt du mich nicht retten, zieh mich nach. 


Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

Aa 2 
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Gegen die andre Seite gekehrt. 


1 Schweige, zarte liebe Stimme! 
Mit den fanften Zaubertönen 
Lockſt du mich, vermehrſt das Sehnen, 
Marterſt mit vergebnem Schmerz. 
Wie oben. 


Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 


Wer kommt am Fluſſe her, und ſteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich dieſen Mann, 
So iſt's Valerio. Welch ein Geſchick 

Führt ihn auf dieſe Spur? Ich eile ſchnell 
Mich zu verbergen. — Was beſchließ' ich? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind' in deine Hütte! 
Dort kannſt du horchen, überlegen dort. 


Ein Singſpiel. 26x 
Zweyter Auftritt. 


Valerio 
eine blonde Haarlocke in der Hand tragend. 


Nein, es iſt nicht genug die Welt zu fliehn! 
Die ſchönen Locken hab' ich gleich entſchloſſen 
Vom Haupte mir geſchnitten, und es iſt 
An keine Wiederkehr zu denken. Hler 
Weih' ich der Einſamkeit den ganzen Reſt 
Von meinem Leben. Felſen und Gebüſch, 
Du hoher Wald, du Waſſerfall im Thal, 
Vernehmet mein Gelübde „ nehmt es an! 


Hier! Es iſt mein feſter Wille, 

Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 
Weih' ich dieſes ſchöne Haar! 
Alle Locken, alle Haare, 
Zierden meiner jungen Jahre, 
Bring' ich euch zum Opfer dar. 

Er legt die Locke auf den Felſen. 
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Dritter Auftritt. 
Valeri o. Erwin. 


Valerio 
ohne Erwin zu ſehen. 

Mein Herz iſt nun von aller Welt entfernt, 
Ich darf mich wohl dem heilgen Manne zeigen. 
Erwin 
in der Thür der Hütte. 

Vergebens will ich fliehn; ſie zieht mich an, 
Die Stimme, die mich fonft fo oft getröͤſtet. 


Va berio. 


Er kommt! O Heiliger, vergib, du ſiehſt — 
Er erſtaunt und tritt zurück. 


Erwin. 
Vergib, mein Freund, du ſiehſt nur feinen 
* Schüler. 


Valerio. 
Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 


Erwin. 
Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entſtellt? 
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Valerio. 
Er is! er iſt's! mein Freund! Erwin mein 
Freund! a 


Erwin. | 
Der Schatten deines Freundes ruft dich an. 


Valerio. 
O komm an meine Bruſt, und laß mich endlich 
Des ſüßten Traumes noch mich wachend freuen. 


Erwin. 
Du bringſt mir eine Freude, die ich nle 
Mehr hoffen konnte; ja nicht hoffen wollte. 
Mein treuer, beſter Freund, ich ſchließe dich 
Mit Luft an meinen Buſen, fühle jetzt, 
Daß ich noch lebe. Irrend ſchlich Erwin, 
Verbannten Schatten gleich, um dieſe Felſen: 
Allein er lebt! Er lebt! — O theurer Mann, 
Ich lebe nur um wieder neu zu bangen. 


Valerio. 
O ſage mir! O ſage viel, und ſprich: 
Wo iſt der Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang' bewohnte? ö 
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Erwin. 
Dieſe kleine Hütte, 
Sein Körper und ſein Kleid ſind hier geblieben; 
Er iſt gegangen! — Dorthin! wohin ich ihm 
Zu folgen noch nicht werth war. Siehſt du, hier, 
Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Valerio. 
Ich wein’ ihm keine Thrane; denn die Freude, 
Dich hier zu finden, hat mir das Gefühl 
Von Schmerz und Tod aus meiner Bruſt ge⸗ 
hoben. 5 


Erwin. 
Ich ſelbſt erkenne mich für ſchuldig; oft 
Weint' ich an ſeinem Grabe Thränen, dle 
Den edeln Mann nicht galten. Freund, o 
Freund! 


Valerio. 
Was hab' ich dir zu ſagen! 


Erwin. 
Rede nicht! — 


Warum biſt du gekommen? ſag' mir an ! 
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Valerio. 
Die Eiferſucht der Liebſten trieb mich fort. 
Et konnte dieſe Qual mein treues Herz 
Nicht länger tragen. 


Erwin. 

So verſcheuchte dich 
Ein allzu großes Glück von ihrer Seite. 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Oes alten Freundes, dieſe liebe Stimme, 
Der Blick, der tröſtend mir entgegen kam, 
Wenn ſich mein Herz verzweifelnd ſpalten wollte, 
Wie bringſt du, theurer Mann, mir eine Welt 
Von Bildern, von Gefühlen in die Wüſte! — 
Wo biſt du hin auf einmal, ſüßer Friede, 
Der dieſes Haus und dieſes Grab umſchwebte ? 
Auf einmal faßt mich die Erinnrung an, 
Gewaltig an; ich widerſtehe nicht 
Dem Schmerz, der mich ergreift und mich zer⸗ 

reißt. f 


Valeris. 
Geliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troſt und Glück, als du dir hoffen darſſt. 
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Erwin. 
Die Hoffnung hat mich lang genng getäͤuſcht; 
Wenn dn mich liebſt, fo ſchweig' und laß mich los. 


Rede nicht! Ich darf nicht fragen. 
Schweig' o ſchweig'! Ich will nichts wiſſen. 


Ach was werd' ich hören müffen ! 
Ja, ſie lebt, und nicht für mich! 


Doch, was haſt du mir zu ſagen? 
Sprich! ich will, ich will es hören. 
Soll ich ewig mich verzehren ? 
Schlage zu und tödte mich! 


Valerio, 
der 2 zulegt, anſtatt Erwinen zuzuhören und auf ſeine 
Leidenſchaft zu merken, mit Staunen nach der Seite 


hingeſehen, wo er hereingekommen. 


Ich ſchweige, wenn du mich nicht hören will. 


3 
ein 


= Erwin. 
Wo blickſt du hin? Was ſiehſt du in dem Thale? 
Valerio. 


Zwey Midge 2 ich, die den fteilen Pfad 
Mit Mühe klimmen. I) betrachte ſchon 
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Sie mit Erſtaunen eine Weile. Sanft 

Regt ſich der Wunſch im Buſen: „Möchte doch 
Auf dieſen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 
Mein unbefeſtigt Herz wird mehr und mehr 
Durch deine Gegenwart, o Freund, erſchüttert. 
Ich finde dich ſtatt jenes edeln Weiſen; 

Ich welß die Freude, die noch deiner wartet; 
Ich fühle, daß ich noch der Welt gehöre; 
Entfliehen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen. 


Erwin 

nach der Seite ſehend. 
Sie kommen g'rad herauf; ſie ſind gekleidet 
Wie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren 
Ste ſich in das Gebirg'? Es folgt von weitem 
Ein Diener nach; fie ſcheinen nicht verirrt. 
Herein! Herein! mein Freund, ich laſſe mich 
Vor keinem Menſchen ſehn, der aus der Stadt 
Zu kommen ſcheint. 


Valerio. 
Sie irren doch vielleicht; 
Es wäre hart, fie nicht zurecht zu weiſen. — 
O Himmel, trügt mein Auge? — Retter Amor! 
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Wie machſt du es mit deinen Dienern gut? 
Sie ſind es! 
Erwin. 
Wer? 
Valerie. 
. Sie ſind es! freue dich! 
Das Ende deines Leldens iſt gekommen. 
Erwin. 
Du täuſcheſt mich. 
. Valerio. 
Die allerliebſten Mädchen, 
Roſette, mit — Elmiren! 
Erwin. 
Welch ein Traum! 
Valerio. 5 
Steh’ hin! Erkennſt du fie? 
Erwin, 
Ich feh’ und fehe 
Mit offnen Augen nichts; ſo blendet mich 
Ein neues Glück, das mir den Sinn verwirrt. 
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Valerio. 
Elmire ſteht an einem Felſen ſtill. 
Sie lehnt ſich an und ſieht hinab in's Thal; 
Ihr tiefer Blick durchwandelt Wieſ' und Wald; 
Sie denkt; gewiß, Erwin, gedenkt ſie dein. 
Erwin! Erwin! 
Erwin 
aus tiefen Gedanken. 


O wecke mich nicht auf. 


Valerio. 
Roſette ſchreitet heftiger voraus. 
Geſchwind, Erwin, verberge dich; ich blelbe, 
Erſchrecke ſie mit dieſem kurzen Haar, 
Mit Ernſt und Schweigen. Mag der kleine 
Gott 
Uns alle dann mit ſchöner Freude kränzen! 
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Vierter Auftritt. 


Valerio an der Seite auf einem Felſeu 
sitzend. Roa. 


Roſa. 
Hler iſt der Platz! — O Himmel, CR eln 
Glück! 
Valerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Elmire hat mich nicht betrogen. Ja! 
Ich find' ihn wieder. — Freund, mein theu⸗ 
rer Freund, 
Was machſt du hier? Was hab' ich zu erwarten? 
Du höreſt meine Stimme, wendeſt nicht 
Dein Angeſicht nach deiner Liebſten um? 
Doch ja, du ſiehſt mich an, du blickſt nach mir, 
O komm herab, o komm in meinen Arm! 
Du ſchweigſt und bleibſt? O Himmel, ſeh' ich recht! 
Dein [hönes Haar haft du vom Haupt geſchnitten, 
O was vermuth' ich! was errath' ich nun! 


Kannſt du nicht beſänftigt werden? 
Bleibſt du ſtill und einſam hier? 
Ach, was ſagen die Geberden, 

Ach, was ſagt dein Schweigen mir? 
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Haſt du dich mit ihm verbunden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt; 
Ach ſo iſt mein Glück verſchwunden, 
Iſt auf ewig mir geraubt. 


ö Valerio. b 
Du jammerſt mich, und doch vermag ich aich, 
Detrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
Zum Troſte ſag' ich dir: Noch iſt nicht alles, 
Was du zu fürchten ſcheinſt, gethan; noch bleibt 
Die Hoffnung mir und dir. Allein ich muß 
In dieſem Augenblick den Druck der Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verſagen. 

Entferne dich dorthin, und ſetze dich 

Auf jenen Felſen; bleibe kill und nähre 

Den feſten Vorſatz, dich und den Geliebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 


Roſa. 
3 folge deinen Winken, drücke nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 
Gegeben biſt. Dein freundlich⸗ernſtes Wort, 
Dein Blick gebiethet mir; ich geh' und hoffe. 
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Fünfter Auftritt. 


Valerio. Er win. 


Valerie. 
Erwin! Erwin! 


Erwin. 


Mein Freund, was haft du mir 
Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was ſoll ich denken? Denn von ungefähr 
Sind dieſe Frauen nicht hieher gekommen. 
Grauſamer Freund, du haſt die ſtille Wohnung 
Doch endlich ausgeſpäht, und kommſt mit Lift, 
Mit glatten Worten, mit Verſtellung, mich 
Erſt einzuwiegen; führeſt dann ein Bild 
Vor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Auf's neue regt, das weder Troſt noch Hülfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 


N Valerio. 
Nur ſtllle, lieber Mann; ich ſage dir 
Bis auf das Kleinſte, wie es zugegangen. 
Nur jetzt ein Wort! — Sie liebt dich — 
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Erwin. 
Nein, ach nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle. 
Valerio. 
Du ſollſt fie. ſehen. 
Erwin. 
Nein, ich fllehe fie. 
Va ler io. 
Du ſollſt ſie ſprechen! 
Erwin. 
Ich verſtumme ſchon, 
Valerio. 
Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ſtehn. 
Erwin. 
Sie nähert ſich. Ihr Götter, ich verſinke! 
Valerio. 
Vernimm ein Wort. Sie hofft, den weiſen 
Alten 


Hier oben zu beſuchen. Haſt du nicht 
Ein Kleid von ihm? 


Goethe's W. 5, B. Bb 
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Erwin. 
Ein neues Kleid ſſt da; 
Man ſchenkt' es ihm zuletzt, allein et wollte 
In ſeinem alten Rock begraben ſeyn. 


Valerio. 
Verkleide dich. 
Erwin. 


Wozu die Mummerey ? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 


Valerio. 
Es iſt kein Scherz; du ſollſt nur Augenblicke 
Verborgen vor ihr ſtehn, ſie ſehn, ſie hören, 
Ihr innres Herz erkennen, wie ſie liebt, 
Und wen? 
5 Erwin. 
Was ſoll ich thun? 


Valerio. 
Geſchwind, geſchwind! 
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Erwin. 

Doch mein Geſicht, mein glattes Kinn wird 
N bald 
Den Trug entdecken; ſoll ich dann beſchämt, 
Verloren vor ihr ſtehn? 
Valerio. 
Zum guten Glück 

Hat meine Leidenſchaft des holden Schmuckes 
Der Jugend mich beraubt. Das blonde Haar, 

Er nimmt das Haar vom Felſen. 
An's Kinn gepaßt, macht dich zum weiſen Mann. 


Erwin. 
Noch immer wechſelſt du mit Ernſt und Scherz. 
Valerio. . 


Vergnügter hab' ich nie den Sinn geändert. 
Sie kommt, geſchwind. 


Erwin. 
Ich folge; ſey es nun 
Zum Leben oder Tod; es iſt gewagt. 
Sie gehen in die Zütte. 
Bb 2 
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Sechster Auftritt. 


Elmire alein. 


Mit vollen Athemzügen 
Saug' ich, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 
Wie ſtrebt 
Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 
Ach, ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Die ſtrebende Bruſt. 
Himmliſche Zeiten! 
Ach, sole fo geſchwinde 
Dammert und blicket 
Und ſchwindet die Luſt. 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsſonne, 
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Erfüllſt ſeit langer Zeit zum erſtenmal 

Mein Herz mit ſüßer Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach, ſonſt war meine Seele rein, 

Genoß ſo friedlich deinen Segen; 

Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 

Verwildre dich, Natur, und ſtürme mir ent⸗ 
gegen. 


Die Winde ſauſen, 
Die Ströme brauſen, 
Die Blätter raſcheln 

Dürr ad in's Thal. 
Auf ſteiler Höhe, 
Am nackten Felſen, 
Lieg' ich und flehe; 
Auf öden Wegen, 
Durch Sturm und Regen, 
Fühl' ich und flieh ich 
Und ſuche die Qual. 


Wie glücklich, daß in meinem Herzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! 
O wende, Liebe, dieſe Schmerzen, 
Die meine Seele kaum erträgt. 
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Siebenter Auftritt. 
Emre. rn 


alerio. 
Welch eine Klage tönet um das Haus? 
Elmite 
Welch eine Stimme tönet mir entgegen? 
Valerio. 
Es iſt ein Freund, der hier ſich wieder finder, 
Elmire. 
So hat mich die Vermuthung nicht betrogen. 
Valer ko. 
Ach, meine Freundinn, heute gab ich dir 
Den beſten Troſt, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblicke, da ich nicht 
Bedachte, daß ich ſelbſt des Troſtes bald 
Auf immer mangeln würde. 
Elmire. 
Wie, mein Freund? 
Valerio. 
Die Haare find vom Scheitel abgeſchnitten, 
Ich von der Welt. 
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Elmire. 
O ferne ſey uns das! 


Valerio. 
Ich darf nur wenig reden, nur das wenige 
Was nöthig iſt. Du willſt ben Edeln ſehen, 
Der hier nun glücklicher als ehmals wohnt. 
Er ſaß in ſeiner Hütte ſtill, und ſah 
Die Ankunft zwey bedrängter Herzen ſchon 
In ſeinem ſtillen Sinn voraus. Er kommt. 
Sogleich will ich ihn rufen. 

Elmire. 

Tauſend Dank! 

O ruf' ihn her, wenn ich mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz iſt offen; nun 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Reue gern geſtehn. 


1 
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Achter Auftritt. 


Elmire. Erwin in langem Kleide mit ” 
weißem Barte tritt aus der Hütte. 


Elmire kniet. 8 
Sieh mich, Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünder inn. 
er hebt ſie auf, und verbirgt die Bewegungen feines 


Serzens. ge 


Angſt und Kummer, Reu' und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 

Sieh” mich vor dir unverſtellt, 

Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach, es war ein junges Blut, 
War ſo lieb, er war ſo gut! 
Ach, fo redlich liebt“ er mich! 
Ach, fo heimlich quält er ſich! 
Sieh' mich, Keliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderinn. 


Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn; 
Hielte mein Gefühl zurück, 
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Goöͤnnt' ihm keinen Holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach, ſo drängt' und quält' ich ihn; 
Und nun iſt der Arme hin. 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er iſt todt. 

Sieh mich, Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderinn. 

Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und ſchreibt 
mit zitternder Hand einige Worte, ſchlägt die Tafel zu, 
und gidt fie Elmiren. Eilig will fie die Blätter aufs 
machen; er hält ſie ab und macht ihr ein Zeichen, ſich 


zu entfernen. Diefe Pantomime wird 2 — beglei⸗ 
tet, wie alles das Folgende. z 3 


Elmire. 
Ja, würd' ger Mann, ich ehre deinen Wink, 
Ich überlaſſe dich der Einſamkeit, 
Ich ſtöre nicht dein heiliges Gefühl 
Durch meine Gegenwart. Wann darf ich, 
wann 
Goethe's W. 8. B. Ce 
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Die Blätter öffnen? wann die heilgen Züge 
Mit Andacht ſchauen, küſſen, in mich trinken? 


Er deutet in die Ferne. 


An jener Linde? Wohl! So bleibe dir 

Der Friede ſtets, wie du ihn mir bereiteſt. 

Leb' wohl! Mein Herz bleibt hier mit ewgem 
N Danke. ab. 


Erwin 


ſchaut ihr mit ausgeſtreckten Armen nach dann reißt 
er den Mantel und die Maske ab. 


Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! er 
Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl ich mich ſelber ? 
Bin ich am Leben? 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich? 


Ach! rings ſo anders! 
Bit du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
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Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mich 
Sie liebt mich! 


— 


Neunter Auftritt. 


Erwin. Valerio. Nachher Elmire. 
Nachher Roſa. N 


Valerio. 
Sie liebt dich! Sie liebt dich! 
Siehſt du, die Seele 
"Haft du betrübet, 
Die dich nut immer, 
Immer geliebet! 
Erwin. 
Ich bin fo freudig, 
Fühle mein Leben! 
Ach, fie vergibt mir, 
Sie hat vergeben! 
Ce 2 
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Valerio. 2 
Nein, ihre Thränen 3 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. 


Sie zu verſohnen 
Fließe mein Blut! 
Sie liebt mich! 


a Valerio. 
\ Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 


Er win. 
Ich ſchickte fie hinas 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Für Füll' und Freude brechen ſollte. Nun 
Hat fie auf einem Täfelchen, das ich 
Ihr in die Hände gab, das Wort geleſen: 
„ Er iſt nicht weit!“ 
Valerio. 

Sie kommt! geſchwind, ſie kommt. 

Nur einen Augenblick in dieß Geſträuch! 
Sie verſtecken ſich. 
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Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
O Hoffnung! O Glück! 
Wo geh ich, wo ſuch ich, 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich, 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 


Erwin Herbortretend, 
Elmire! 
Elmire. 
Weh mit! 
Erwin 
zu ihren Füßen. 
Ich bin's. 
Elmire 
an ſeinem Halſe. 


Du biſt s! 
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Valerio gereintretend. 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! as. 
8 Erwin. K 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich todtet das Glück. 
Elmire. 
Ich habe dich wieder) 
Mir trübt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mie das Glück! 


Ro ſa, 
welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit 
Valerio hereingetreten und ihre Freude, Verwunderung 
und Verſöhnung mit dem Geliebten pantomimiſch aus⸗ 
pg9eꝛrückt. 
Da hab' ich hu wleder y 
Du haſt ihn zurück! 


Dieſer ne 
Müſſet ihr garen ſehn. 
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Dufhapgt hernieder E 
Ihr Götter, dieß Glück: 


eee 

Eilet, gute Kinder, eiſet„ 
Euch auf ewig zu verbinden. 
Dieſer Erde Glück zu finden 


Suͤchet ihr umſonſt allein. 


Alle 
Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden, — 


Erwin. 

Es verhindert mich die Liebe, 
Mich zu kennen, mich zu faſſen. 
Ohne Thräne kann ich laſſen 
Dieſe Hütte, dieſes Grab. 


ee — * rere 


4 
55 * 
— 


* erwin und Eimite. 
15 Elmire. Rep” Valer ko. 


5 * oft, durch 1 * ganzes eben 
RC Bringen wir ber, ellen, Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 


Daß uns bleibe / was ſie gab. 
* n e u ED 


Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
75 Dank auf Dank ſey unſer Leben. 
Viel hat uns das Glück gegeben, 


ee: ’ “ur, at, 858 
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